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Strategische Realitäten
Nach wie vor beschäftigen die Operationen im Nord-

si-eraum die Zeitungen aller Länder, wobei jeder, dessen
Urteilskraft durch Englandhörigkeit nicht getrübt ist, sich
darüber einig ist, daß die Besetzung Norwegens durch
deutsche Truppen eine sehr wirkungsvolle strate¬
gische Parade  der britischen Absichten, durch die Be¬
setzung Skandinaviens Deutschland vom Norden her mili¬
tärisch zu umfassen und wirtschaftlich zu blockieren, darstellt.
Wenn man in London auch jetzt wieder ausgiebig von der
unsauberen Waffe der Lüge Gebrauch macht, so weiß man
doch auch im Ausland sehr wohl zwischen strategischen
Phantasien und strategischen Realitäten zu unterscheiden.
In diesem Sinne z. B. tun italienische Blätter die m Lon¬
don aufgestellte Behauptung , die Besetzung Norwegens sei
letzten Endes vielleicht doch ein strategischer Fehler Deutsch¬
lands, ironisch mit dem Hinweis ab, daß dieser Fehler
Deutschland immerhin beherrschende Stützpunkte
eingebracht habe. Und das eben ist eine strategische Rea¬
lität.

Wie liegen denn die Dinge? Ausgangspunkt ausr Ope¬
rationen unserer Srestreitkräfte und unserer gegen Eng¬
land eingesetzten Kampfgeschwader bildete bisher die deut¬
sche Bucht . Von hier aus nahmen unsere Operationen
ihren Anfang, und das bedeutete, daß unsere U-Boote und
unsere Flugzeuge, ehe sie in der Bucht von Scapa Flow
zum Schuß bezw. zum Bombenabwurf kommen konnten,
zunächst einmal rund 1000 Kilometer  zurücklegen
mußten. Dadurch nun, daß sich Süd- und Mittelnorwegen
fest in deutscher Hand befinden, ist die Entfernung nach den
Orkney-Inseln auf etwa 475 und die nach den Shetland-
Inseln sogar auf 300 Kilometer zusammengeschrumpft. Da-
mit ist Deutschland aus hem „nassen Dreieck"  her-
aus , von dem der verstorbene Großadmiral von Tirpitz ge¬
sprochen hat und in dem England die deutsche Flotte abzu¬
riegeln gedachte. Deutschland hat mi-t der Besetzung Norwe¬
gens das Tor, durch das der Weg in den Atlantik führt,
gewonnen, vor allem aber einen guten Absprunghafen ge¬
gen England selbst.

Die Berichte des Oberkommandosder Wehrmacht spra¬
chen in den letzten Tagen immer wieder von dem Aus¬
bau der deutschen Befestigungen  in Süd - und
Mittelnorwegen, denn dieses Gebiet ist jetzt entscheidend
für den weiteren Verlauf des Kampfes. Wenn die Englän¬
der dagegen starke Seestreitkräfte gegen Narvik einsetzen,
also 200 Kilometer in die Polarzone vorstoßen, und damit
in ein Gebiet, in dem im Winter die Sonne tagelang, ja,
je höher nach Norden wir kommen, monatelang nicht scheint,
dann beweist das eben, daß man sich auch in London über
die Stärke der deutschen Stellung in Norwegen einigerma¬
ßen klar ist. Vielleicht gibt es auch zwischen Drontheim und
Narvik irgendwo in einer stillen und verträumten Bucht
«ine Landungsmöglichkeit Ein Vorstoß in das Landesin¬
nere aber ist von dieser Küstenzone aus, die zwar 1000 Ki¬
lometer lang, aber nirgendwo über 100 Kilometer breit ist,
nicht möglich. Und daraus folgt eben, daß auch an der
Nordseefront die Initiative in deutscher Hand
liegt. Lügen aber und Reklamegeschrei über die Forcierung
von Angriffen an anderen Abschnitten werden daran am
allerwenigsten etwas " - rweqische Bollwerk
wird begrenzt von Drontheim, Stavanger uno vslo , uno
dieses Bollwerk steht unter dem Schutz der deutschen Wehr¬
macht. Diese Realität aber hat alle Pläne der Engländer
über den Haufen geworfen.

Aufforderung zu Verbrechen
DA1V. Der König von England  hat eine Bot¬

schaft an den König Haakon von Norwegen  gerich¬
tet, in der er in der „Prüfungsstunde Norwegens" seine
tiefe Bewunderung für die Würde, den Mut und die Fe-
stigkeit ausspricht, die das norwegische Volk gezeigt habe,
und alle Hilfe in Aussicht stellt, die in der Macht Eng¬
lands und Frankreichs liegt. Leider hat der König von Eng¬
land vergessen hmzuzufügen, daß England es geweien ist,
das die „Prüfungsstunde Norwegens" verursacht und un¬
barmherzig und vorbedacht die Neutralität Norwegens
vernichtet hat. Aus dem gleichen Geiste heraus hetzte im
Londoner Rundiunk der ehemalige britische Militärattache
in Oslo die Bevölkerung Norwegens auf, genaue Infor¬
mationen über deutsche Schiffsbewegungen, die Fluawaise
und die Truppe zu übermitteln. Dieter Mann geht sogar
so weit, daß er die Zerstörung der Leitungen, die Blak-
kierung der Straßen , die Sprengung von Brücken, die Ent¬
wendung von Kraftwagen und die Zerstörung der Bahnen
fordert.

Während die norwegische Bevölkerung sich in weiten
Kreisen darüber klar ist, daß die Zusammenarbeit mit
Deutschland in ihrem eigenem Interesse liegt, während die
dänische Regierung und das dänische Königshaus der Fol¬
gerichtigkeit der deutschen Handlungen sofort Rechnung ge»
tragen haben, will hier ein Engländer durch verbrecherische
Aufforderung Verwirrung stiften und das norwegische Volk
geradezu in eine Katastrophe Hetzen England hat also für
Norwegen nicht tiefe Sympathie , wie es in dem Telegramm
de» britischen Königs heißt, sondern es ist heute wie gestern
nur bestrebt. Norwegen seiner Machtgier aufzuopfern.

Erfolgloser Luftangriff auf Narvik
Keine Landunasversuche in den von deutschen Truppen besetzten Räumen — Fortschreitende Befriedung,

Berlin , 16. April . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Auch am 15. April sind an keiner Stelle in den von
deutschen Truppen besetzten Räumen englische Landungs¬
versuche unternommen worden.

Gegen Narvik führten die Briten am Vormittag des
15. April einen erfolglosen Lustangriff. Die Bewegungen
starker englischer Seesirellkräste, bei denen auch Transpor¬
ter sestgestellt sind, wurden in den Gewässern vor Narvik
und vor Har stad bestätigt. 3m Raume von Drontheim
und Bergen  verlies der Tag ruhig. Bei mehrfachen bri¬
tischen Luftangriffen gegen Stavanger  wurden zwei
LockheadFlvgzouge abgeschossen.

Nördlich Kristiansand  haben bei Evjemoen nach
kurzem Angriff deutscher Truppen 156 Offiziere und 2666
Mann der 5. norwegischen Division die Waffen gestreckt.

Die Bewegungen der deutschen Truppen im Raume von
Oslo  verliefen planmäßig . Die Befriedung Südost-Nor¬
wegens macht weitere Fortschritte. 36 Geschütze wurden
Hierboi erbeutet.

Die Kriegsmarine  baute in Drontheim, Bergen
und Stavanger die Sicherung der Häfen aus und verstärkte
den Küstenwachdienst. Die R-Boot -Bekämpfung wurde fort¬
gesetzt. so daß die Operatkdnsmöglichkeilenfür feindliche U-
Booko weiter eingeschränkt worden sind.

10. Lufisieg der Geschwaders Schumacher
Die Luftwaffe  setzte ihre Aufklärung über der Nord¬

see und an der norwegischen Westküste bis Narvik fort.
Lin britisches Flugzeug , das einen Einflug in die Deutsche
Bucht versuchte und in der Wesermündung ohne Erfolg
Bomben warf, wurde nordostwärks Helgoland im Luft¬
kampf von einem Angehörigen des Jagdgeschwaders Schu¬
macher, das damit seinen 76. Lufksieg errang , abgeschossen.
Ein anderes britisches Flugzeug ist im Westeingang des
Skagerraks durch deutsche Jäger zum Absturz gebracht wor¬
den. Ein deutsches Flugzeug ist vom Aeindflug nicht zurück¬
gekehrt.

An der Westfront .
Artillerie - und Spähkrupptäkigkeit. 3m Grenzgebiet hark
ostwärts der Mosel, in Gegend Spichorn und zwischen
Pfälzer Wald und Rhein , würben feindliche Sloßkruppun-
kernehmvngen unter starken Verlusten für dm Feind abge-
wiesen.

Englischer Kreuzer in Grund geschossen
Wieder ein Sunderland -Flugboot vernichtet.

Berlin,  16 . April . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Am 15. 4. wurde ein britischer Kreuzer vor der norwe¬
gisch«» Küste von deutschen' Kampfflugzeugen angegriffen
und von schweren Bomben gekrofsm. Der Kreuzer blieb zu¬
nächst mit starker Schlagseite liegen und sank bald darauf.

Außerdem wurde ein Sunderland -Flugboot vecnichlet,
das von den Engländern als fliegendes Schlachtschiff be¬
zeichnet wird.

Deutsche Truppen haben an der Erzbahn von
Narvik die schwedische Grenze erreicht
Berlin , 16. April . Eine Abteilung der in und um Narvik

eingesetzten deutschen Truppen hat heute entlang der Erzbahn
von Narvik nach Schweden die schwedische Grenze erreicht.
Norwegische Kräfte, die sich dem Vorgehen der deutschen Trup¬
pen entgegen stellten, wurden nach kurzem, für die Norweger
verlustreichemKampfe geworfen. Eine Anzahl Gefangener
blieb in deutscher Hand. 200 norwegische Soldaten wurden
über die schwedische Grenze zurückgeworfen, wo sie interniert
wurden.

Am Nachmittag des 15. 1. eröffneten englische Zerstörer
ein planloses Feuer auf den Hafen von Narvik. Ein Lan¬
dungsversuch in oder in der Nähe des Hafens wurde jedoch
angesichts der starken deutschen Abwehr von den Briten nicht
unternommen.

Verstärkte Bodenabwehr
Berlin , 16. April . Die gegen norwegisches Staatsgebiet

erfolgten britischen Luftangriffe haben zu einer Verstärkung
der deutschen Bodenabwehr geführt. Im Rahmen der plan¬
mäßigen Nachführung von Material und Ergänzungen sind
weitere Einheiten leichter und schwerer Flakartillerie einge-
troffcn und in den von deutschen Truppen besetzten Räumen
zum Einsatz gelangt. Besonders verstärkt wurde der Flak-
schütz in Stavanger , Bergen und Drontheim.

Britische Vrefttgelandung bei Karstadt
Berlin , 16. April . Wie Europa Preß aus Kiruna meldet,

lassen einwandfreie neutrale Berichte erkennen, daß es sich bei
den von England propagandistisch so groß herausgcstellten
Landungen auf norwegischem Gebiet um folgende Tatsachen
handelt:

Eine Landung ist wahrscheinlich bei Harstadt erfolgt. Kar¬
stadt liegt ans einer Insel , die in der Luftlinie von Narvik
ungefähr 70 Kilometer entfernt ist. Narvik und Harstadt
werden zunächst durch einen breiten Fjord getrennt , der sich
zwischen der Insel Hinnoha, auf der Harstadt liegt, und der
Halbinsel nordwestlich Narvik hinzieht. Zwischen Narvik und
dieser Insel liegen kür Ofotenfjord und der Rombakenfjord.
Die Halbinsel selbst stellt ein zerklüftetes, zum Teil wald¬
reiches Hochland dar, das an einzelnen Stellen bis über 1000

Meter ansteigt. Die Möglichkeit für die Bewcgimg größerer
Truppenmengen ist hier außerordentlich gering. Die noch
vollkommen winterlichen Temperaturen und die Schneelage
machen alle Bewegungen besonders schwierig. Stadt und
Hafen Narvik sind auch nach den letzten Meldungen in deutscher
Hand.

Italien hält sich an Tatsachen
Rom, 16. April . Die Verziveifelten und nur aus Prestige¬

gründen unternommenen Versuche Englands , der Weltöffent¬
lichkeit den Schein eines Erfolges vorzutäuschen, haben in Rom
nicht den geringsten Eindruck gemacht, da man hier nicht nur
die Absichten Albions klar durchschaut, sondern sich an die Tat¬
sachen hält, Tatsachen, die die italienische Presse in ihren
Schlagzeilen unterstreicht wie „Die deutsche Besetzung Nor¬
wegens geht rasch vorwärts und dehnt sich nach Norden hin
aus", „Der norwegische Widerstand zusammengebrochen".

Die Hartnäckigkeit, mit der die Engländer ihre Aktion an
der Westküste Norwegens wiederholten, könnten, wie „Tri-
buna" betont, unter keinen Umständen die Positionen an der
Südwestküste bedrohen, die Deutschland nunmehr fest in Hän¬
den habe.

Wie „Popolo L'Jtalia " betont, gebe man selbst in London
zu, daß es sich hierbei nur um eine Maßnahme von „psycho¬
logischem Wert" handele. Das Blatt schreibt, über die Lage
in Narvik seien keine sicheren Nachrichten zu erhalten. Aus
Prestigegründen sollen die englische und die französische Regie¬

rung beschlossen haben, ein erstes kleines Kontingent nach dem
Norden Norwegens zu senden. Vom militärischen Gesichts¬
punkt aus komme einer englisch-französischen Landung kein
größerer Praktischer Wert zu.

Es sei leicht festzustellen, schreibt die Turiner „Stampa ",
daß es sich bei dem Landnngsgebiet nur um jene dünnen
Streifen im Norden handeln könne, wo die Engländer den
Anschein eines billigen Erfolges erzielen wollten. Die Gefahr,
daß Norwegen zu einem Stützpunkt der englischen Operationen
gegen den Norden Neutschlands werden könnte, sei durch die
Besetzung des südlichen Landesteiles ausgeschlossen worden,
und man könne nicht behaupten, daß man von Narvik aus die
berühmte Eisenstraße beherrsche. Das Eisen liege in Schweden
und die Schweden könnten es auch über die Ostsee nach
Deutschland befördern.

„Gazetta del Popolo" schreibt, Skandinavien sei endgültig
dem Spiel der Westmächte entrissen. Die Wirksamkeit der
Blockade verringere sich weiter, je mehr die Hoffnung schwinde,
den Krieg mit der Haut der Neutralen gewinnen zu können.

An Britanniens Küste gesunken
Amsterdam, 17. April. Nach einer Mitteilung der briti¬

schen Admiralität sind gesunken: Der griechische Dampfer
„Oceania" (4843 BRT .) und die schwedischen Dampfer „Svea-
borg" (9076 BRT .) und „Jnez " (310 BRT .).

Berlin . Anläßlich des Unterganges des Kreuzers „Blücher"
sind an die Dienststellen der Kriegsmarine zahlreiche Anfragen
von den Angehörigen über das Ergehen einzelner Soldaten
gerichtet worden. Derartige Anfragen können nicht beantwor¬
tet werden und führen nur zu weiteren Verzögerungen.

Amsterdam. Die britische Polizei geht nunmehr scharf
gegen Uebertretungen der Verdunkelungsbestimmungenvor.

Oslo. Das Leben in der norwegischen Hauptstadt nimmt
wieder seinen normalen Verlauf.

Mainz . Der Leiter des Hauptschulnngsamtes der NSDAP
Friedrich Schmidt sprach am Dienstag abend vor einer Fest¬
versammlung in der Mainzer Stadthalle anläßlich der volljäh¬
rigen Wiederkehr der Erfindung der Bnchdrnckerknnst



Wer ist schuld am Krieg?
Wer hat den Krieg gewollt, geplant, angezeltett? Wer

war so verbrecherisch? Englands Staatsmänner , Imperia¬
listen und Plukokrakenl Der Engländer wyndham Lew!»
spricht es in seinem Suche -Der mysteriöse Iohn Bull"
selbsk aus:

„Vor kurzem besprach ich mit einem bedeutenden
Staatsmann , der noch vor nicht langer Zeit im Dienst«
stand, die britische Außenpolitik. Er hatte erklärt, der
Krieg werde bestimmt „innerhalb von drei Jahren " kom¬
men: er müsse kommen, nichts könne ihn auchalten.

Der Form halber fragte ich ihn: „Aber Krieg gegen
wen?" Fast verstimmt, als sei eine solche Frage über¬
flüssig, antwortet« «r : „Gegen Deutschland!" Aber ich
fuhr hartnäckig fort : „Warum gerade gegen Deutsch¬
land?". obwohl ich di« Antwort schon genau wußte.

„Oh", sagte er. «wir haben immer Krieg gegen die
stärkste Macht geführt. Das haben wir während unserer
ganzen Geschichte getan."

Der Wahrsager hatte damals recht und sprach aus, was
heule alle Welk weiß:

Oer Kriegsverbrecher ist England!

„prachtvolle deutsche Lusibafis"
Die strategisch« Lage im Norde«.

Rom, 16. April. Der Wert des Besitzes des skandinavi¬
schen Bollwerkes werde, wie „Popolo di Roma" berank, in
seiner ganzen Bedeutung am besten durch die Hartnäckig¬
keit unterstrichen, mit der England trotz seiner gewaltigen
Mißerfolge während der abgelausenen Woche immer wieder
anzurennen versuche. Jeder Tag bringe jedoch eine weitere
Verstärkung der deutschen Positionen, seien die deutschen
Truppen doch bereits an der schwedischen Grenze ange¬
langt . „Tevere" rechnet in schärfster Weise mit den kächer-
lichen Propagandamanövern  ab . die England
durch alle neutralen Kanäle, insbesondere über Stockhilm
und Amsterdam unternehme. Das Blatt erinnert in diesem
Zusammenhang an Englands gewaltige Schlappe bei Galli-
poli, wo Churchills Absichten trotz der nur schwachen türki¬
schen Abwehrmöglichkeitensich nicht in die Tat umsetzen
ließen. In Norwegen sei Englands Flotte  gegen die
schweren Küstenbatterien, die noch von Flugzeugen und U-
Booten unterstützt würden, machtlos.  Hitler habe nach
Chamberlains Meinung den Autobus verpaßt, aber Eng¬
land habe weit mehr verloren, nämlich eine der besten und
wertvollsten Karten für die Entscheidung des Krieges.

Wenn man in London und Paris behaupte, daß
Deutschland den Westmächten eine offene Flanke biete, so
wolle man offenbar verdecken, daß Deutschland eine pracht¬
volle Basis für seine Luftwaffe erobert habe, die nur
eine Flugstunde  von den wichtigsten militärischen und
wirtschaftlichen Zentren Großbritanniens entfernt sei. „Bie¬
tet Deutschland die Flanke, so bietet England das H.rz".
Die Behauptungen jener aber, daß England . die Ver¬
bindungen  zwischen Dänemark und Norwegen aüschnei-
den könne, seien nachgerade kindisch. Denn ein Staat , der
sich Dänemark und Norwegen zu sichern wußte, werde sich
auch die kurze Entfernung von Dänemark nach Norwegen
hundertprozentig zu sichern wissen. Die deutschen Luftstreit¬
kräfte seien stark genug, um die Besetzung vo-n Dänemark
und Norwegen vollaiff ficherzustellen.

W;e Lügen entstanden
Die Rechte weih nicht, was di« Linke kul.

Amsterdam, 16. April. Die „Porkshire Post" beklagt sich
in einem Artikel über die Art der Berichterstattung im
Stockholmer Rundfunk  und von Seiten anderer
schwedischer Quellen am Mittwoch. Das Blatt schreibt da¬
bei u. a., über diese falschen Nachrichten habe man in vie¬
len Kreisen Englands lebhafte Klage gehört. Es bleibe nach
wie vor schwierig zu verstehen, woher diese Falschmeldun-
gen eigentlich stammten. So habe es in einigen der Mel¬
dungen geheißen— wie z. B. in denen von der angeblichen
Einnahme Bergens und Dronthsims durch britisch« Trup¬
pe« —. daß sie aus zuständigen britischen Kreisen Stock¬
holms kämen.

Was sich wahrscheinlich ereignet habe, so meint das
Blatt weiter, sei. daß in England in Umlauf befindliche Ge¬
rüchte über die Entsendung eines britischen Expeditions¬
korps nach Narvik aus irgendeine Weise nach Stockholm ge¬
langt seien, wo sie dann übertrieben und ausgeschmückt
worden seren. Aus dies« Weise sei diesen Gerüchten eine Be¬
deutung beigelegt worden, die sie tatsächlich nicht besessen
hätten, und sie seien dan« schließlich nach England zurück¬
gekabelt worden. In England habe man aber nun ange¬
nommen. daß diese Nachrichten mm Narvik. Bergen und
Drontheim nach Stockholm gelangt seien.

Was für Einflüsse bei dieser Berichterstattung auch im-
mer am Werke gewesen sein müssen, so stellt das englische
Blatt betrübt fest, die Rundsunknachrichtenseien irrefüh¬
rend gewesen. Man müsse bei der Beurteilung van Kriegs-
nachrichten doch stet- vorsichtig sein.

Die sichergesteltten Waffen.
Wie bereits gemeldet, haben deutsche Truppen bei der

Besetzung von Hönefoß die dortige Pulverfabrik unversehrt
fichergestellt. Bei den Waffen, die in Kongsberg in brutsche
Hand kamen, handelt es sich in der Hauptsache um Ge¬
wehre, Maschinengewehre, eine große Anzahl Zweizenti¬
meter-Kanonen und zahlreiche 4V-mm-Ftaks. In Anbetracht
des geringen Umfanges der Waffenfabrikation Norwegens
hat dieser Erfolg besondere Bedeutung.

Leningrad wieder eisfrei. — Arachiverkehr nach Hamburg.
Moskau, 16. April. Im Leningrader Hafen hat nach

Beendigung der Verei'üng die diesjährige Schiffahrtspe¬
riode eingesetzt. Zahlreich« Schiffe wurden bereits beladen
und sind zum Auslaufen bereit. Unter den neuen Sowjet-
schiffahrts-Linien sind besonders die regelmäßig verkehren¬
den Linien zwischen Leningrad und Hamburg sowie Lenin¬
grad und Stockholm für den sowjetischen Handel in der Ost¬
see von Bedeutung. In Auswirkung des sowjetischen Wirt¬
schaftsverkehr erwartet man vor allem eine starke Steige-
rrmd des beiderseitigen Frachtverkehrs zwischen Hamburg
und Leningrad.

Französische Seohungen gegen Schweden
Olk«»« Intervention gefordert

Brüssel, 16. April . Nachdem der deutsche GegenWlag
gegen den von den Westmächten geplanten Angriff auf Nor¬
wegen und Dänemark erst vor wenigen Tagen Las Hinüber¬
ziehen Norwegens und Dänemarks auf die Seite Englands
und Frankreichs verhindert hat, sucht die französische Presse
schon wieder nach einem neuen Opfer ihrer Krregsauswei-
tungspolittk. Diesural ist es Schwöen , das gegen seine ur¬
eigensten Interessen und im Gegensatz zu der von diesem Land
immer wieder betonten Neutralitätspolitik mit der englisch-
französischen„Freundschaft" beglückt werden soll.

So erklärt der ,̂Petit Dauphinois". daß die Westmächte, in
Schweden eindringen «rußten, „um die Erzfrage an ihrem
Ausgangspunkt zu lösen". „DLPgche de Tonlose" empfiehlt
eine französisch-englische Intervention in Schweden. Im
„Ordre" fragt Pertinax , ob Schweden begreifen werde, daß
seine Sache und die Sache Norwegens ein und dieselbe seien.
Die Westmächte stünden in Skandinavien erst am Beginn ihrer
Aufgabe, und die Rolle Schwedens gewinne daher immer
größere Bedeutung. Pertinax fordert dann Schweden in un¬
verblümter Sprache auf, Norwegen zu Hilfe zu eilen, indem
er schreibt, schnelle ausländische Hilfe für Norwegen sei not¬
wendig, „um das Vertrauen in den Ausgang des Kampfes
in dem Lande zn erhöhen". Die Westmächte hätten die Ini¬
tiative ergriffen, aber die offenbare Gleichgültigkeit Schwedens
würde, wenn sie weiter andauere, lähmend Wirker:. Ohne direk¬
ten Bezug auf Schweden, aber im Grunde nicht weniger ein¬
deutig. schreibt der Pariser „Mattn ". ob die Neutralen rum
endlich begreifen wollten, „wer Europa retten kann", und die
,Zndchrendance" in Perpignan fragt, ob es für die Neutralen
nun nicht wirklich an der Zeit sei, sich auch .praktisch" auf die
Seite der Westmächte zu stellen.

Auch Ungarn widersetzt sich britischen
Sabotageversnchen ans der Dona«

Budapest, 16. April. Das Mitteilungsblatt der ungarischen
Regierungspartei befaßt sich in einer offensichtlich inspirierten
Stellungnahme mit der Frage der Sicherung der Donanschrff-
fahrt. Der Anlaß zu dieser offiziösen Betrachtung lieferten
unzweifelhaft jene kürzlich in Rumänien aufgedeckten britischen
Anschlagsversuche auf die Neutralität der südosteuropäischen
Staaten . -

Die Avfrechterhaltung des südosteuropäischen Friedens,
so heißt es u. a ., sei die unveränderte Zielsetzung der unga¬
rischen Außenpolitik. Dabei finde Ungarn die tatkräftige Un¬
terstützung des befremrdeten Italien , Las im Verein mit dem
Deutschen Reich ein hervorragendes Interesse an der unge¬
störten Produktionstätigkeit der südosteuropäischen Staaten
habe. Nach einem Hinweis aus die gesteigerte Pflicht der An¬
rainer zur Sicherung der Donanschiffahrt wird dis Forde¬
rung aufgestellt, daß derartige Sabotageversuche, wie sie noch

lebhaft in Erinnerung sind, an der Wachsamkeit der Strom-
Polizei der Nferstaaten scheitern müßten. Da die Donau für
Ungarn kein Grenzfluß mehr ist, erübrigt es sich, mit andere«
Staaten Sicherungsabkommen ^ «schließen, wie dies kürzlich
zwischen Jrrgoslawien und Rumänien geschehen ist. ,

Diese parteioffiziöse Erklärung der Regierung stellj
schließlich auch noch fest, daß die von den Weltmächten ange¬
wandten Blockademaßnahmen zur See auch Ungarn empfind¬
lich berühren, denn ein ansehnlicher Teil der in Ungarn ver¬
arbeiteten industriellen Rohstoffe sei bisher aus Nebersee eim
geführt worden. Vorläufig bleibe für Ungarn als einzige
Gegenmaßnahme nur strengste Sparsamkeit übrig.

Rumänische Maßnahmen,
Zur Sicherung des Donauverkehrs.

DNB. Bukarest, 16. April. Der Sprecher des rumäni¬
schen Propagandaministeriums teilte mit, daß rumänische
offiziöse Kreise Folgendes erklären:

Rumänien verfolgt auf der Donau in Uebereinstimmung
mit den übrigen Donaustaaten eine Politik des Friedens
und der Ordnung, die die völlige Sicherheit der Schiffahrt
auf diesem Strom zu gewährleistenhat. Rumänien ist über¬
zeugt, daß, wenn jeder Donaustaat innerhalb seiner Ho¬
heitsgewässer. soweit seine Polizeirechte reichen, die zur
Ordnung nötigen Borfichts- und Ueberprüfungsmaßnah-
men trifft, die Schiffahrt nicht gestört werden wird. Sei¬
nerseits hat Rumänien solche Maßnahmen bereits getrof¬
fen.

Hierzu verlautet aus unterrichteten Kreisen, daß es sich
dabei um folgende Maßnahmen handelt: Kriegsschif¬
fen und bewaffneten Handelsschiffen  wird
das Einlaufen in die Donau nicht mehr gestattet
werden. Zwecks besserer Ueberwachungder auf der Donau
verkehrenden Schiffe wird Rumänien in Zukunft seine eige¬
nen Zollgesetze anwenden, die den Transit von Waffen und
Kriegsgerät nur mit Genehmigung des Ministerrakes vor- »
sehen. Die Schiffsbesatzungenwerden einer genauen
Kontrolle  unterworfen sein, und schließlich wird für
die Durchfahrt durch das Eiserne Tor  eine Reche
von Einschränkungen getroffen, damit etwa dort verun¬
glückte Schiffe mit schweren Lasten nicht die Schiffahrt
lahmlegen.

Geburt einer dänischen Prinzessin
Kopenhagen, 16. April . Kronprinzessin Ingrid von Däne¬

mark wurde Dienstag vormittag kurz nach 10 Uhr von einer
Tochter entbunden. Mutter und Kind befinden sich Wahl.

Der Bevollmächtigtedes Reiches, Gesandter Dr . v. Renthe-
Fink, und der Befehlshaber der deutschen Besatzungstruppen
in Dänemark, General der Flieger Kcrupisch, nahmen alsbald
Gelegenheit, sich in die Glückwunschliste cinzntragen, die im
Kronprinzlichm Palais aufgelegt worden ist.

Wieder Massengräber gesunden
Immer neue polnische Grvuelkaken wieder entdeckt.

Posen, 16. April. Die Zentrale für die Gräber ermor¬
deter Volksdeutscher in Pofen unternimmt weitere Ber¬
gungsfahrten. Bei der Untersuchung geöffneter Gräber er¬
gaben sich bisher meist irgendwelche Anhaltspunkte für
die Feststellung der Ermordeten. Aus einer der letzten Fahr¬
ten sind Massengräber gefunden worden, in denen durch
polnisches Militär ermordete Verschleppte verscharrt waren.
Man hatte .die völlig ermatteten Menschen, die wahrschein¬
lich aus der Provinz Posen stammen, vollständig ausge¬
raubt und dann erschossen. Aus ihrer Kleidung konnte ge¬
schlossen werden, daß es sich um Bauern handelt.

So bringt jede Fahrt der Zentrale für die Gräber er¬
mordeter Volksdeutscher neue Greueltaten ans Licht. Es
wird noch lange dauern, bis die Angehörigen der vielen
Taufende von Vermißten von dem Schicksal ihrer Angehö¬
rigen Gewißheit erhalten.

Rundfunkappell Ses 0än»fchen Lusitzminifiers
Kopenhagen, 16. April. Der dänische Iustizminister Un-

mack-Larsen richtet« in einer Rundsunkanspracheeinen ein¬
dringlichen Appell an das dänische Volk, sich den Notwen¬
digkeiten der neuen Lage anzupasien. Er nannte als Pflich¬
ten, die jeder zu erfüllen habe, u. a. Schweigsamkeit, ein
höfliches und korrektes Auftreten gegenüber den deutschen
Befatzungstruppen und ein genaues Befolgen der behördli¬
chen Anordnungen, ob es sich nun um Maßnahmen zum
Schutze oder zur Sicherstellung der Versorgung der Allge¬
meinheit handele. Bon diesem grundsätzlichen Gedanken aus
wurden von,dem Minister einzelne Erlasse besprochen, u.
a. über die Berdunkelungsmaßnahmen. über die Versamm¬
lungsoerbote, über die Einschränkung des Alkoholgenusses.
Der Justiz- sinister ließ keinen Zweifel darüber, daß die
Polizei Anweisung habe, die Einhaltung der verschiedenen
Anordnungen wenn nötig mit Schärfe 'durchzusetzen. In
vielem Zusammenhang nannte der Minister vor allem das
Verbot von Demonstrationen  und sagte, daß
überhaupt alle Ansammlungen strikt vermieden werden
müßten. Im besonderen wandte sich der Minister auch ge¬
gen Weiterverbreitung von Gerüchten,  die
ernste Folgen nicht nur für den Einzelnen, der sich dieser
Verbreitung schuldig mache, sondern auch für die Allgemein¬
heit haben können.

Wertvolle Mitarbeit der dänischen Polizei.
Berlin, 16. April. Wie aus Kopenhagen und überein¬

stimmend aus ganz Dänemark gemeldet' wurde, wird die
Arbeit der dänischen Polizei und Hilfspolizei als ganz be¬
sonders wertvoll bezeichnet. Das ruhige und hilfsbereite
Auftreten der dänischen Polizeiformationen wird als we¬
sentliche Hilfsmaßnahme für die deutschen Sicherungsmaß¬
nahmen durchaus anerkannt. Mit ihrer Hilfe macht der
Aufbau des passiven Luftschutzes  in Dänemark schnelle
Fortschritte. Die Bevölkerung zeigt großes Verständnis
hierfür, so daß die notwendigen Verdunkelungs-
Maßnahmen  in überraschend kurzer Zeit durchgeführt
werden konnten.

Deulschfeiudiich« Rundfunksendungen unterbunden.
Der norwegische Rundfunksender Notodden, der in den

letzten Tagen seine deutschfeindlichen Sendungen fortgesrtzr ^
hat, ist durch deutsche Truppen gesprengt worden.

75 Prozent der Rhodcsier unternormal entwickelt.
Wie der frühere Vorsitzende der Rhodesia-NsaffalanS

Royal Commission, Viscount Bladesloe, in der kürzlich
stattgefundenen Kolonialdebatte im britischen Oberhaus«
ausführte, sind 75 Prozent der eingeborenen Bevölkerung
im südlichen Zentralafrika unternormal entwickelt und
gänzlich unzulänglich ernährt . Es sei aber dringend not¬
wendig, bemerkte Viscount Bladesloe kritisch, zunächst die
Gesundheitsverhältnisse, dann die Landwirtschaft und erst
dann das Erziehungswesen zu verbessern. Das erinnert an
den Streik der eingeborenen Arbeiter in Nord-Rhodesien,
die von englischem Militär zusammengeschossen wurden, da¬
mit die Bergwerksverwaltung ihren Gestehungspreis auf
25 Pfund halten konnte, obwohl der Verkaufserlös 43
Pfund ausmacht.

RunSfunkoervrecyer!
Berlin, 16. April. In den letzten Monaten find wieder

einige Rundfunkoerbrecher von deutschen Sondergerichten
abgeurteilt worden. Die Straftaten fallen hauptsächlich in
Len Herbst des Jahres 1939. Wer trotz des allgemein be¬
kannten Verbotes ausländisch« Rundfunksender abhörk, lei¬
stet der feindlichen Zersetzungspropaganda Vorschub und
wird zum Verräter am Lebenskampf von Front und Hei¬
mat. Für solche gemeinen Verbrecher gibt es keine Gnade.

Wegen Verbrechens gegen die Verordnung über außer¬
ordentliche Rundfunkmaßnahmen verurteilte das Sonder-
gericht Rostock den 1892 geborenen Wilhelm Zirpel aus
Malchin zu süns Iahren Auchthaus  und sechs Jah¬
ren Ehrverlust. Z. hatte auf seinem Krachtkahn wiederholt,
noch dazu in Gegenwart seines 17jährigen Neffen, der als
Schiffsjunge bei ihm tätig war, die Lügmmeldungen aus¬
ländischer Sender abgehört, sie in gehässiger Form weiter¬
erzählt und eine ihm unbekannte Frau zum Abhören der
Auslandssender aufgefordert.

Das Sondergericht Klagenfurt  bestrafte den 1902
geborenen Andreas Glanzer aus Radentheim mit fünf
Jahren Zuchthaus.  G . hatte im März vorigen Jah¬
res monatelang in seiner Wohnung dm Nachrichtendienst
ausländischer Sender abgehört und das Gehörte Arbeits¬
kameraden mitgeteilt. Außerdem hatte G. Arbeitskameraden
uns Nachbarn unter lügnerischen Behauptungen zum Abhs-
ren von Auslandsnachrichtenzu verleiten versucht.

Das Sondergericht Elbing  verurteilte den 1890 ge-
borenea Johann ' Matczynski aus OrlanLshof. Kreis Wir-
sitz, zu fünf Jahren Zuchthaus  und drei Jahren
Ehrverlust. M. hatte ausländischeRundfunkmeldungrn re¬
gelmäßig abgebört und besonders üble Lügen weiterver¬
breitet. Seine Ehefrau, die am Abhören teilnahm, erhielt
eine Gefängnisstrafe von einem Jahr.

Las Sondergericht Kattowitz  bestrafte mit drei
Jahren Zuchthaus  den 1910 geborenen Georg Kup-
ny aus Hohenlinde. K. hatte wochenlang täglich Auslands¬
nachrichten abgehört und sie nicht nur seiner Ehefrau, son¬
dern auch Angehörigen seines Lichtspielhausesmitgeteilt,
wobei er sich noch in gehässiger Weise gegen alles Deutsche
äußerte.

Weiter verurteilte das Sondergericht Kattowitz den
1892 geborenen Theodor Zur aus Bismarckhütts zu drei¬
einhalb Jahren Zuchthaus.  Z ., der von 193t bis
1939 Angehöriger des polnischen Aufständischenverbmrdes
war , hatte Meldungen der Auslandssender abgehön und sie
mit weiteren deutschfeindlichen Bemerkungen bei seinen Nr-
b-sitskarnerad-n verbreitet.



Geöenklage

Mus dem HeimatgebieW
17 . A p r i l.

1621 (und- 18.) Luther auf dem Reichstag in Worms.
1774 Der Erfinder der Buchdruckschnellpresse. Friedrich Kö¬

nig, in Eisleken geboren.
1790 Der nordamerikanischeStaatsmann und Schriftsteller

Benjamin Franklin in Philadelphia gestorben.
1881 Der Dichter Anton Wildgans in Wien geboren.
Sonnenaufgang 6.25 Sonnenuntergang 20.25
Mondaufgang 14.29 Monduntergang 3.45

(Sntsthei-end ist, daß Deutschland siegt?
Zum Wochknfpruch der NSDAP.

„Was wir heute besitzen,
ist gänzlich belanglos.
Entscheidend ist nur eines,
daß Deutschland siegt."

Adolf Hitler.
. RSE . Das ganze deutsche Volk kennt seit dem von den

iüdisch-britischen Plutokraten gewollten Krieg nur ein Ziel:
den Sieg Großdeutschlands! Immer wieder hat England
versucht, 'seine Kriegsausweitungspläneim Norden und Süden
des Reiches zu verwirklichen, doch jedesmal kam die schnell
zupackende Hand der Webrmacht durch die Entschlußkraft
des Führers dazwischen uns verhinderte, daß neutrales Ge¬
biet zunr Kriegsschauplatz und friedliche Völker zum Strei¬
ter für Englands Machtgier würden. Der letzte Schlag der
deutschen Wehrmacht kam dem Zugriff der englischen Flotte
um nur knappe zehn Stunden voraus, sonst würden die
Westmächte jetzt den Norden zu einem direkten oder indirek¬
ten Schauplatz des von ihnen heraufbeschworenen Krieges ge¬
macht haben.

Die deutschen Soldaten aber werden in Dänemark und
Norwegen die Neutralität dieser Länder vor den Verletzun¬
gen der Westmächte beschützen. Mit diesem dem Norden
Europas vom Deutschen Reich gewährleisteten Schutz hat
der Führer der Welt wieder die überzeugende deutsche Zal-
tung gezeigt, daß Deutschland alles einfetzen wird, um den
Sieg zu erringen. Er wird aber auch Ken Kriegsauswei--
tungsplänen der Westmächte, wo sie auch auftreten mögen,
mit deutlicher Sprache entgegentreten.

Das ganze deutsch» Volk hat nämlich eines erkannt: Es
ist unwichtig und gänzlich belanglos, was wir heute besitzen.
Entscheidend ist nur eines — wie der Führer sagt —, daß
Deutschland siegt!

Kreiflugsperre für Tauben aller Art
Das Halten von Brief- und Nachrichtentauben in Kä¬

figen und sonstigen Behältern außerhalb polizeilich an-
aemeldeter Schläge ist für das ganze Reichsgebiet verboten.
Der Freislug von Tauben aller Art ist an der Reichsgrenze
innerhalb eines Gebietsstreifens verboten, der an der West-
grenze bestimmt ist durch die Orte: Norden. Aurich. Hesel,
Sögel, Bawinkel, Rheine, Borghorst, Lette, Walsen, Rhein¬
berg, Mörs , Krefeld, Grevenbroich, Zülpich, Uedelhosen,
Dörrbach, Neumagen, Thalexweiler, Öttweiler, Landstuhl.
Germersheim, Bruchsal. Neuenburg, Oppenau, Haslach.
Waldkirch, Todtnau , an der Südgrcnze durch die Orte:
Todtnau , Neustadt,. Villingen, Pfuüendorf , Kempten. Füs¬
sen, Innsbruck. Iochberg, Ober-Vellach, Spittal , St . Veit,
Graz, Gleisdorf. Die aufgeführten Orte und die auf der
Linie zwischen ihnen geschnittenen und berührten Orte fal¬
len nicht in das Freiflugsperrgebiet. Die innerhalb des
Freiflugsperrgebietes vorhandenen Taubenschläge sind
dauernd geschlossen  zu halten. Im übrigen Reichsge¬
biet sind alle Taubenschläge tags und nachts offenzuhalten.
Verschlußvorrichtungenwie Schlösser, Klapptüren, Fall¬
klappen, Züge und dergl. sind zu entfernen. Auf die nach
den Richtlinien der ReichsfachgruppeAusstellungsgeslügel-
züchter durch die Mitglieder gezüchteten reinen Rosfenutz-
tauben (Nutz- und Ausstellungstauben) findet die Bestim¬
mung über Ofsenhaltung der Taubenschläge keine Anwen¬
dung. Unter diese Ausnahme fallen nicht Kreuzungspro¬
dukte und Ammentauben, soweit sie nicht reine Rassenug-
tauben sind. Der Freiflug von den aus Grenzgebieten in
das Freifluggebiet zurückgenommenen Brieftauben und
Tauben mit festgestellter Eignung zur Nachrichtenübermitt¬
lung ist verboten.

Bienen ss!l:n die Fettlückr schließe».
RSG . Jedermann weiß, daß die Obsternte von der

Befruchtungsarbeitder Bienen abhängig ist. Aber auch die
Fettlücke helfen diese steinen Insekten schließen. Freilich ver¬
langt niemand' von ihnen, daß sie nun Fett statt Honig lie¬
fern, aber wir wissen, daß der Raps- und Rübsenbau des¬
halb so tatkräftig vorwärtsgetrieben wird, weil diese Oel-
früchte in der deutschen Fetterzeugung eine sehr große Rolle
spielen. Auch die Ravs- und Rübsenftlder brauchen dis Bie¬
nen zur Befruchtung, ja sie spielen dabei sogar eine so wichtige
Rolle, daß ihnen der Mensch dabei helfen will. Um zu ver¬
meiden, daß die Bienen bis zu den Raps- und Rübsenfel-
dern viele Kilometer Anflug zurücklsgen, sollen sie künftig in
die nächst« Näh« d«r Felder gefahren und dort aufgestellt
werden, um ihr wichtiges Befruchtungswerk zu verrichten.
Nur dürfen sie dabei nicht durch Schädlingsbekämpfungsmaß¬
nahmen in der Blütezeit gestört werden.

^ Keine Ladenoffenhaltungspflichtfür Kraftfahrzeug-
Händler. Da wegen der kriegsmäßigen Beschränkung des
Kraftverkehrs für den Kraftfahrzeughandeleine andere Lage
tzegeben ist als für andere Handelszweige, hat die Fach¬
gruppe Kraftfahrzeuge, Kraftstoffe, Garagen der Wirtschafts-
üncppe Einzelhandel beim Reichsarbeitsministerium beantragt,
die Krastfahrzeughändler' hinsichtlich ihrer Ausstellungsräume
für Kraftfahrzeuge von der Offsnhaltungspflichtsreizustellen.
Diesem Antrag hat der Reichsarbeitsminister mit einem Be¬
scheid vom 27. März stattgegeben, sodaß von den Kraftfahr.
Zeughändlern dis Ofsenhaltung ihrer Ausstellungsräumebe¬
hördlicherseits nicht gefordert werden kann.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers

den Verwaltnngssekretär Karl Rathfelder  bei dem Bc-
zirksbauamt Calw  zum Verwaltungsobersekretär ernannt.

Der Herr Landesbischof hat die Pfarrei Calmbach,
Dek. Neuenbürg, dem Stadtpfarrvcrweser Adolf Binder  in
Großbottwar , Dek. Marbach, übertragen

Bor der Kurzeit 1S4ü. Trotz des Kriegs wird, wie schon
berichtest auch hcner die Kürzest programmäßig am 1. Mai er¬
öffnet. Die Vorarbeiten zur Eröffnung derselben sind im
Bereich der Staatl . Badverwaltring voll im Gange. Eine
größere Anzahl männlicher und weiblicher Arbeitskräfte ist
aufgebotcn und an verschiedenen Stellen eingesetzt. Einem
gründlichen „Frühjahrsputz " Vierden gegenwärtig die Neue
und Alte Trinkhalle, Kursaalgebäude, Eberhard- und König
Karlbad unterzogen. Eine Abteilung Arbeiter ist damit be¬
schäftigst die zahlreichen witterungsempfindlichenPflanzen ans
ihren Wintergnartiercn an die Sommerplätze zu schaffen. Ten¬
nisplatz, Golfplatz, Gehwege, große und kleine Holzhäuschen
in den Anlagen muffen überholt und in einen brauchbaren
Zustand versetzt iverden. Und eine Kompagnie Ruhebank:
wartet ebenfalls auf ihre planmäßige Aufstellung. Zahlreiche
Handwerker sind in den Gebäuden der Badverwaltung mit der
Beseitigung von Wintcrschäden und Ausführung notwendiger
Ausbesserungsarbciten beschäftigt. Aber auch in den Hotels,
Gasthöfen und übrigen der Gastlichkeit dienenden Betrieben
wird eifrig gearbeitet. An die Träger des Gaststätten- und
Bcherbergungsgewerbes stellt die Durchführung der Kurzeit
im Kriege erhöhte Anforderungen. Die Staatl . Badverwaltung
hat rechtzeitig dafür gesorgt, daß den anwesenden Badgästen
Kurkonzerte und sonstige Unterhaltung geboten werden kön¬
nen. Ab 1. Mai bis etwa Mitte des Wonnemonats spielt.ein
kleines Orchester. Von Pfingsten ab wird dann die Kapelle
des Hellbrauner Stadttheaters die beliebten Kurkonzerte be¬
streiten und daneben auch Sonderkonzerte veranstalten. Im
Programm für 1940 sind wieder Bunte Abende. Vorträge und
die so beliebten Filmvorführungen vorgesehen. Dis Spiel¬
zeiten für die Filmvorführungen sind so festgesetzt, daß der
Besuch auch auswärtigen Kreisen möglich ist. Man wird diese
Maßnahme sehr begrüßen. So steht die Thermalstadt trotz
Kriegs im Zeichen der nahenden Kurzeit. Und daß ihr Beginn
nahe isst merkt man auch iu den grünenden Anlagen. Im
Schwauenteich herrscht seit einigen Tagen ein buntbewegtes
Leben: das stolze Schwaneupaar hat sein Sommerqnartler be¬
zogen und die grvße Entenfamilie hat sich ebenfalls eingefun¬
den. Ein Anziehungspunkt seltener Art sind gegenwärtig die
blühenden Krokusse. Am schönsten zeigen sich diese verheißungs¬
vollen Lenzboten aber auf der Rasenfläche vor dem Kurhaus
und zwischen Theater und Neuer Trinkhalle.

Errgelshrand, 17. April . Die Aufklärung über Wesen und
Beüimpfung des Kartoffelkäfers kann nicht frühzeitig genug
beginnen, weil ja die Kartoffel eines unserer wichtigsten Nah¬
rungsmittel ist. Aus dieser Erwägung heraus veranstaltete
der „Deutsche Kartoffelkäfcr-Abwehrdicnst" iu der hiesigen
Turnhalle einen Schulnngsvortrag , der sehr stark besucht
wurde. Ein Mitglied der genannten Organisation hielt einen
Vortrag , in dem alles, was man über den Kartoffelkäfer wis¬
sen muß. klargelegt wurde. Ein zweiteiliger Film veranschau¬
lichte dann die riesige Vermehrung des Schädlings, seine die
Kartoffelfelder verwüstende Gefräßigkeit und zum Schluß die
allein richtige Art seiner Bekämpfung, an der sich jeder be¬
teiligen muß, der Kartoffeln essen will. Vortrag und Film
fanden lebhaften Beifall. Nachdem Bürgermeister Rot tu er
dem Vortragenden gedankt hatte, machte er noch Mitteilungen
über Bezugsschein-Beantragungen, über Ratten - und Feld¬
maus-Bekämpfung und über die Pflicht aller Hühnerhalter
zur Eierablieferung.

Kreisratssitzung in Calw
Unter dem Vorsitz von Landrat Dr . Haegele  und in

Anwesenheit von Kreisleiter Wurster  fand am 12. April in
Calw  eine Kreisratssitzung statt. Der Landrat gab einleitend
einen gedrängten Ueberblick über die Verwaltung
des Kreisverbands,  wie sie sich seit der letzten Sitzung
abgewickelt hat. In seinen Ausführungen berührte er n. a. die
Personalstandsveränderungen, insbesondere bezüglich des
Kreiskrankenhauses Neuenbürg, sowie die Auswirkungen der
Wehrmachtseinberufungen auf den gesamten Personalbestand.
Aus seinem weiteren Bericht ist hervorzuheben: Die Wander-
arbeitsstätte in Nagold ist um 17 000 RM .. das Kreisvcrwal-
tnngsdienstgebäude in Neuenbürg um 50 000 RM . verkauft
worden; die Erlöse sind in einer Rücklage angelegt. Im Kreis-
verwaltungsdienstgebäude in Calw kann, nachdem verschiedene
Räume durch Auszug der bisherigen Mieter frei wurden, nun
— wenn auch notdürftig — eine andere Einteilung der Aemter
durchgesührt werden; die Zweigstelle Nagold des Kreisfür¬
sorgeamts wird demnächst ebenfalls hieher verlegt. Das Kreis¬
fürsorgeamt erhält eine andere organisatorische und personelle
Einteilung . Die Abteilung für Familienunterhalt , die bisher
in drei Abschnitten (Calw, Nagold, Neuenbürg) geteilt war,
wird in einer Hand zusammengefaßt. Einen breiten Raum
der Tagesordnung nahm hierauf die Beratung des Haus¬
haltsplanes des Kreisverbands für das Rech¬
nungsjahr  1939 in Anspruch. Die Einnahmen sind ins¬
gesamt auf 2 791501 RM . berechnet, darunter 78 000 RM . aus
verfügbaren Restmitteln, die gesamten Ausgaben belaufen sich
auf 4 056 501 RM ., so daß sich eine von den Kreisgemeinden
aufzubringende Umlage von 1265 000 RM . ergibt (d. h. an¬
nähernd 35A der für 1938 bekanntgegebenen Steuerkraftsum¬
men). In den Ausgaben sind inbegriffen: Zuschuß für die drei
Kreiskrantenhäuser zusammen rund 150 000 RM .; Mehraus¬
gabe beim Fürsorgewesen rund 195 000 RM .; Kreisverbands¬
anteil am Familienunterhalt rund 263 500 RM .; Umlage des
Landesfürsorgeverbands rund 190 000 RM .; Leistung für

Landstraßen 1. Ordnung rund 24? 000 RM . Zum Schluß der
Kreisratssitzung gab der Landrat bekannt, daß der Führer und
Reichskanzler an eine Reihe von Kreisverbandsbeamten das
Treudienst - Ehrenzeichen  verliehe » hat und zwar
das Ehrenzeichen 1. Stuse (40 Dienstjahre) an Kreispflcger
Rauser und Rechnungsrat Rieger, ferner das Ehrenzeichen
2. Stufe an Verwaltungsaktuar Bernhardt , Kreispfleger Boh-
linger, Bürgermeister a. D. Braun , Verivaltungsaktuar Fi¬
scher, Kreisbanmeister Köbele, Kreisbanmeister Kubier,  Vcr-
ivaltungsaktuar Müller , Kreisbanmeister Riderer, Rechnungs¬
rat Wild.  Mit Ausführungen über Sinn irnd Zweck des
Treudienstehreirzeichensund mit Wünschen für die Zukunft
überreichte der Landrat die Auszeichnung an die in der Kreis-
ratssitznng anwesenden Beamten.

Flotte Zuchtfarrenoersteigerung in Herrenberg
Gut 500 Kaufinteresseuten aus allen Teilen des Landes

wohnten am Freitag der Zuchtviehversteigerungin Herrenberg
bei, welche von den Fleckviehzuchtverbänden für den Sülchgau
und des württembergischen Unterlandes veranstaltet worden
war. Wie üblich, war die Sonderkörung am Vormittag vor-
ausgcgairgen. Der Körkommiffion wurden 72 Farrcn vorge¬
führt . Hiervon erhielten 3 Stück Zuchtwertklassel, 7 Stück
Zuchtwertklaffe fl und 49 Stück Zuchtwertklasse III. Nicht ge¬
kört wurden 21 Farren , zurückgcstellt2 Farren . Das Zucht-
material war verhältnismäßig recht gut. Einige Spitzentiere
wurden entsprechend hoch bezahlt.

Die anschließende Versteigerung nahm einen sehr flotten
Verlaus. Sämtliche Farren ivechselten ihren Besitzer. Ent¬
sprechend dem guten Material war auch die Preisgestaltung.
Es dürfte bei einer Zuchtviehversteigerung in Württemberg
Wohl selten der Fall gewesen sein, daß von sämtlichen Farren
nur 3 Stück unter dem Anschläge abgegeben wurden.

Weniger lebhaft war die Steigerungslust Lei den weib¬
lichen Tieren. Die Gebote für Kalbümen mit Leistungsklasse1
und II lagen zwischen 600 und 700 RM -, was zur Folge hatte,
daß sie von ihren Besitzern nicht abgegeben wurden.

Altenstcig, 17. April . Letzten Freitag stürzte Zimmermcister
Adolf Henßler beim Henverladcn so unglücklich, daß er sich
neben leichteren Verletzungen auch einen komplizierten Bein¬
bruch zuzog.

Nagold, 17. April . Das von Calw nach Ltagold übergesie-
Staatliche Gesundheitsamt ist in einem Hans ind er Hohc-
siedelte Staatl . Gesundheitsamt ist in einem Haus in der Höhe-
Behörde genügen zu. können, mußte das Gebäude umgebaut
werden. Die Erweiterungs - und Um banarbeiten wurden die¬
ser Tage beendet. Dies war der Anlaß zu einer Besichtigung
des neuen Amtsgebäudes durch Bürgermeister Maier , Orts¬
gruppenleiter Ratsch und zahlreicher Behördenvertreter , die
unter der Führung von Medizinalrat Dr . Lang, dem Vorstand
des Staatl . Gesundheitsamtes, die neuen Diensträume besich¬
tigten. Auf Las neuzeitlichsteausgestaltet ist die Röntgen¬
anlage. Aber auch alle anderen Räume sind zweckmäßig einge¬
richtet und machen aus den Besucher einen recht freundlichen
Eindruck.

Taulgau , 15. April . (Gefährliches Spiel .) Ein paar kleine
Buben waren ans bisher noch nicht geklärte Weise in den Besitz
Von Pulver gelangt. In ihrem jugendlichen Leichtsinn schüt¬
teten sie das Pulver in eine leere Flasche und versuchten, die
selbstsabrizierte„Granate " zum Knallen zu bringen. Als die
Nasche nicht explodieren wollte, steckte einer der Jungen seine
Nase allzu nahe an Len vermeintlichen „Blindgänger ". In
diesem Augenblick entzündete sich das Pulver , eine große Stich¬
flamme schoß hraus und dem Vorwitzigen mitten ins Gesicht.
Der Junge erlitt erhebliche Verbrennungen.

Auch angefrorene Kartoffeln sind gut zu verwerten!
V. Z. Wir Hausfrauen wissen ja, daß die Kartoffeln durch

die außergewöhnliche Kälte dieses Winters sehr oft gelitten
haben. Wir müssen sie daher besonders gut behandeln. Auch
etwas angefrorene Kartoffeln sind durchaus Noch gut in der
Küche zu verwerten, sie dürfen allerdings nicht allzuweich sein.
Immerhin tun wir gut daran , jetzt immer nur die Kartoffeln
zu kaufen, die wir gleich verbrauchen können; denn angesro-
rcne Kartoffeln halten sich nicht lange. Erst wenn wir wissen,
daß die Kartoffeln aus Mieten stammen, die nicht unter Frost
gelitten haben, können wir uns wieder etwas mehr eintauseu,
ohne befürchten zu muffen, daß sie schlecht werden.

Bei der Verwertung von Kartoffeln, die etwas unter
Frost gelitten haben, sind nun noch einige Punkte zu beachten.
Angefrorene Kartoffeln haben leicht einen etwas süßlichen Ge¬
schmack, weil sich unter der Einwirkung des Frostes mehr
Zucker in der Knolle angesammelt hat, als es sonst zu beobach¬
ten ist. Wir legen daher diese Kartoffeln in kaltes Wasser,
dem wir entweder etwas Salz oder auch einige Eßlöffel Essig
zugesetzt haben. So entweicht der Frost aus der Kartoffel und
auch der uns fremde, süße Geschmack verliert sich. Sollten die
Kartoffeln einen strengeren Geruch angenommen haben, müs¬
sen wir das kalte Wasser mehrmals erneuern. Angefrorene
Kartoffeln sollten aber besser mehr zu Gerichten Verwendung
finden, in denen der süßere Geschmack der Knolle nicht so
stark in Erscheinung tritt , z. B . im Kartoffelmus, oder auch in
Gerichten, die in einer pikanten Tunke zubereitet werden.
Sehr gut munden solche Kartoffeln in einer süß-sauer abge¬
schmeckten Senftunke. Auch Kartoffelsalat ist eine gute Ver¬
wertungsart dieser Kartoffeln.

Mit Hilfe einiger Küchenkniffc können wir aber auch an-
gefrorene Kartoffeln wie Pell - oder Salzkartoffeln als Beilage
zu Gemüse und Fleisch Herrichten. Wie in so vielen Fällen ist
uns das Kartoffel-Dämpfen daher eine große Hilfe. Wenn
man unten in das Wasser des Kochtopfes etwas Essig gibt,
beseitigen die nun entstehenden Effigdämpfe den süßen Ge¬
schmack der Kartoffeln, ohne daß sie nach Essig schmeck:«. Wir
haben außerdem den Vorteil , daß die auf diese Weise zuberei¬
teten Kartoffeln weniger schwane Stellen zeigen und länger
hell und ansehnlich bleiben. In das Kochwaffer von Kartof¬
feln können mir freilich keinen Essig geben, weil sonst die
Kartoffeln den Geschmack annehmen. Wir Helsen uns in diesem
Falle damit, daß wir Kümmelkörner oder ein getrocknetes Ge¬
würzkraut zusetzen, das den Kartoffeln seinen würzigen Ge¬
schmack und Dust mitteilt.

Donnerstag den 18 . Ä p̂ril und Freitag den 18 . Äpril letzte Gelegenheit,
deru Führer zürn Geburtstag den Dank au der IMetal (sannne(stelle ab^ustatten



Der NSD .-Einsatz im Osten
! 7,5 Millionen Kilogramm Lebensmittel verteilt

Nach Erfüllung - er ihr im Generalgouvernement gestell¬
ten Aufgaben hat die NSV dieser Tage von Krakau aus die
besetzen polnischen Gebiete verlassen. Me Wohlfahrtsbetreu¬
ung im Generalgouvernement wurde vom Referat Bevölle-
rungswesen und Fürsorge der Abteilung innere Verwaltung
im Amt des Generalgouvernements übernommen . Die NSV
beläßt zur Ueberleitung dieser Arbeit in jedem Distrikt einen
Mitarbeiter , während im Amt des Generalgouverneurs in
das gesamte Referat der bisherige Leiter der NSV in Lublin,
Gauamtsleiter Äossin, eintritt.

Die Aufgaben , die der NSV im ehemaligen Polen gesetzt
Waren, waren ungeheuer groß . Der erste Einsatz erfolgte im
totalen Krieg und in Feindesland . Ein umfassender Organi¬
sationsplan , engste Zusammenarbeit mit den militärischen
Stellen und den Chefs der Zivilverwaltungen und der restlose
mutige persönliche Einsatz der NSV -Mitarbeiter ermöglichten
Schulter an Schulter mit der kämpfenden Truppe die ersten
Hilfsleistungen für die notleidenden Volksdeutschen und den
allmählichen Aufbau eines großzügigen Hilfswerkes . Zur glei¬
chen Stunde , da deutsche Soldaten Warschau besetzten, zog
auch die NSV in die ehemalige polnische Hauptstadt ein. Eine
Stunde nach dem Einmarsch wurden auf dem Pilsudski -Platz
Tausende von Essensportionen an die notleidende Bevölkerung
abgegeben.

Nach Beendigung des Feldzuges der 18 Tage gehörte es zu
der vordringlichen Aufgabe , die in ihre Dörfer oder Städte
Wieder heimkehrenden Volksdeutschen Flüchtlinge zu betreuen,
Flüchtlingslager zu errichten . Kranke zu behandeln , die Not

der Mütter und ihrer Kinder zu lindern , jedermann mit Rat
und Tat zur Seite zu stehen.

Gleichzeitig mit der Uebergabe der vollziehenden Gewalt
an die Stellen der deutschen Verwaltung und der Schaffung
des Generalgouvernements für die besetzten polnischen Gebiete
wurde SS -Stanidartenführer Janowsky als Beauftragter der
NSV nach Krakau berufen.

Nun begann eine intensive Aufbauarbeit . Jeder der vier
Distriktschefs erhielt einen :Boauftragten der NSV . In we¬
nigen Wochen schon war die NSV -Organisation in ganz Polen
aufgebaut und nun konnte stch die NSV ihrer wesentlichen
Aufgabe ganz widmen , nämlich der Betreuung der Volksdeut¬
schen. Hierbei ist besonders auch auf die Betreuung der Tau¬
sende von Wolhyniendeutschen hinzuweiseu.

In den sieben Monaten ihrer Hilfstätigkeit im General¬
gouvernement sind von der NSV 7 532706 Kilogramm Lebens¬
mitte l, 51600 Bckleidungs - und Wäschestücke, 17 500 Paar
SHuhe und Stiefel , 1100 Betten und 4 700 OM Kilogramm
Heizmaterialien ausgegeben worden . Im Rahmen des Hilfs¬
werks „Mutter und Kind " waren 100 787 Einzelfälle zu be¬
arbeiten . 14 Kindertagesstätten wurden errichtet . In 23
Flüchtlings - und Durchgangslagern konnten laufend 35 600
Personen untergebracht werden . Insgesamt wurden von der
NSV 1171 0000 Personen betreut . Davon waren u. a . rund
42 600 ansässige Volksdeutsche, rund 443 OM Flüchtlinge , 127 OM
Wolhyniendeutsche , 53600 ins Reich reisende polnische Land¬
arbeiter ; dazu kommen noch rund 487 OM ansässige Polen
(hauptsächlich in Warschau ), die auf Anordnung der Wehr¬
macht, Vor allem in den ersten Tagen nach der Uebergabe,
durch den Hilfszug Bayern mit Essensportionen versehen wur,
den, da sie sonst infolge der Katastrophenpolitik des Warschauer

Stadtkommandanten der schlimmsten Hungersnot au -gesetztworden wären.
All« diese beispiellosen Leistungen wären nicht möglich

gewesen ohne den unermüdlichen , keine Schwirigkeiten , keine
Gefahr und keine Kälte scheuenden persönlichen Einsatz der
Mitarbeiter und ehrenamtlichen Helfer der NSV . Was diese
Männer und Frauen geleistet haben, ist auch ein Ruhmesblatt
in der Geschichte des Feldzuges gegen Polen . Zwei ehren¬
amtliche Mitarbeiter , der Volksdeutsche Marielke und seine
Frau , wurden am 23. Februar 1940 ermordet.

Der Einsatz der NSV im Osten ist ein neuer Beweis der
Schlagkraft des deutschen Sozialismus und der großen Br-
dcutung , die die völkische Wohlfahrtspflege im Kriege hat.

Frankreichs Traum
Der Rektor des „Institut Francaise", Denis Laurat,

hat in einer in London gehaltenen Rede folgende Forde¬
rung aufgestllt:

„Die Franzosen werden sicherlich konkrete Garantien
gegen jeden neuen deutschen Angriff fordern. Sie wollen
für mindestens ein halbes Jahrhundert Deutschland unfähig
zu jedem Angriff machen, vor allem durch eine lange Be¬
setzung seiner Hauptzentren. Bis zum Zusammentritt der
Friedenskonferenz werden die Alliierten Deutschland kon¬
trollieren, insbesondere seine Lebensmittetzufuhr."

Was mit den Phrasen für die „Freiheit" getarnt wird,
ist hier klar ausgesprochen. Unsere Antwort auf diese un¬
frommen Wünsche ist der Kampf bis zum deutschen Sieg,
der die westlichen Zerstörungspläne zunichte machen wird.
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Vestvr , Kurr- u. VVedvaren-OroützrmülunZ
LtuNgsrß »« , TeppelinstrsLe 15.

Engelsbrand.
Wir sind unter der

243  stlsusndürg
MI das Fernsprechnetz angeschlossen.

Baugeschiist de Gaudenz L Weitbrecht.
Spar « und Darlehenskaffe Eazelsbrand.

NS -Reichs-
kriegerbund
Kriegerkamerad»
schast Neuenbürg

Unser lieber Kamerad
Hugo Hollstein

ist zur großen Armee abberufen
worden. Wir beteiligen uns an
der Beisetzung in Dennach. Ab¬
fahrt Donnerstag Punkt 14 Uhr
mit Reichspostauto am Marktplatz
Meldung bis heute  19 Uhr bei
Kamerad Knüppel.  Kyffhnuser
Dienslanzug mit Mantelu. Arm-
binden. Fahrt frei!

Der Kameradschafisführer.

Suche in Wildbad, Herrenalb
oder Umgebung

iMildiM
ev. Villa, gegen hohe Anzahlung
zu kamen, ev. gegen bar.

Ernst Eigenmann
Karlsruhe» Eisenlohrstraße 27.

Neuenbürg.
Schönes, freundlichesAmmer

mit Zentralheizung, s. Bürozwecke
geeignet, ist sofort oder später zuvermieten.

Zu erfragen in der„Enztäler"-
Geschäftsstelle.

B t r ke n f e I d.
Ein schönes, zweijährigesAuAtrin-

trächtig, zu verkaufen.
Hauptstraße 8.

Meh-Berkauf
Ein irischer Transport

hochlrächtiger, schwerer Oberländer
Kalbinnen und schöner Zucht- und

Einstellrinder
steht zum Verkauf bei
Max Miehler , Biehhandlung, Höfe« a . G., Telefon 41.

Neuenbürg.

WstrillluierbMer
MrerMer

von eins, bis feinster Ausführung

WW veniei
mech. Glasereiu. Bildereinrahmung

verrvLnoen kür oen xe-
sckAMickien öriekvertcekr
OesclillitLärucksscken

mit eirrenemb-rmenauk-
äruek.L,nI-ieier-nt xuter
prekvker-les OesckLlt,

clrucicsscken l8t äle
O. Meed'scno
kuedäniekerel

bleueadvi'L

Denaack, äen 16. ?rpri1 1940

^0t1e8 - A ^12eiAe

Î scir schwerem, mit Heldenmut getragenem I,ei6en, ist mein
lieber, treubesorgterÎ Iann, unser guter 8cflvvager und Onleel

neimgegangen.

IIuZo Holstein
In tielem I,eirl:

Rieirele Hollstein.

Beerdigung Donnerstag den 18. r̂ pril, nachmittagsZ Dlrr.

Lslmdsck , äen 17. Hpril 1940.

Verwanciten, llreunäen unä gekannten Oie traurige
dlacbrickt. ästz unser lieber Vater, Orokvater, Schwie¬
gervater , Lrucier unci Onkel

Oottliel) 8ott
Sckuhmacbermeister

nach schwerer Krankheit im ^ Iter von 77 jadren
sankt in ckem Herrn entschlafen ist.

In t'ieker Trauer:
Die trauernden Hinterbliebenen.

keeräigung : Donnerstag nachmittag 5 Dkr.

^oüss - ^ nrssgs
black kurrer Krankkeit verscbieä am iViontsg

sbenä unsere Hebe treubssorgte Nutter , Orokmutter,Scbwesier unci Tante

kmümke krokmällii
geb . llnsinger

im -Ilter von 66Iskren.
in tieter llrauer:

tlrtbur acokmsnn mit f âmi ie
Aorl « Itlolnknscbt , geb. Orokmsnn, m. llsmilie.

Kökan a » Mn», Yen 16. ^ pril 1940.
Leerciigung: Donnerstag 15 Okr.

Verkaufe von Donnerstag kriih 8 Uhr ab im Gasthaus
zum „Lamm" inFeldrennach und anschließend im Gast¬
haus zum „Stöhle" in Dobel einen großen Transport

»lilcN- unci
KZuksr-S«b« sins

Kausliebhaber sind eingeladen.
Wilhelm Wanner , Aitdorf,

Kreis Böblingen.

Mens 81kI1kv
Suche auf sofort oder später einMä'c/cüere

im Alter von 14 16 Jahren zur
Mithilfe im Haushalt.

Frau E . Rowoser
Herrenalb, Bahnhofstraße 2SS.

Tüchtige, zuverlässige

HausgeWu
auf 15. Mai in Forsthaushalt ge¬
sucht.

Fra« Dora Nemppis,
Herrenalb.

Tüchtiges, zuverlässigesMäcdeu
in Einjamilienhausgesucht.

Fra« Alfred Lauer
Pforzheim, Adolf Hitler-Allee 29.

Wildbad
14—16 jähriges

Mädchen
für Nachmittag, evtl, auch Vor¬
mittag, in Privalhaushalt gesucht.

Angebote erbeten unter Nr. IM
an die , Enztciler"° Geschäftsstelle.

Wildbad.
Erfahrenes

sucht Stelle für Saison
(Zimmer), evtl, in Haushalt, auf1. Mai.

Angebote unt. Z. 6 an die Enz-
täler"- Geschäftsstelle in Wildbad.

Vibi. Geschichte«
xingelrosfen!

0.Voed'Ledk kuetilianälg
dleuenbürg
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Heldenlied deutschen Soldatentums
Sv Die Landung der deutschen Truppen in Norwegen

ist in der ganzen West als eine der kühnsten Taten, von der
die Geschichte zu berichten hat, bewertet worden. Unter den
Augen der britischen Flotte, die trotz ihrer materiellen Heber-
legenhest noch durch französische Kriegsschiffe verstärkt wor¬
den war, durch Nebel, Stürme und gefährliche Minenfel¬
der hindurch unbekümmert um die Nähe britischer Flug¬häfen, stießen Einheiten aller drei Wehrmachtstelle weit
nach Norden hinaus vor, um ein britisches Attentat zu ver¬eiteln.

Dem Wagemut der deutschen Führung entspricht die
Kühnheit der deutschen Truppen, die unter Emsatz ihrer
ganzen Kraft alle Operationen glücklich durchgeführt ha-ben. Nach der Landung aber galt es, neue und wiederum
schwere Aufgaben zu lösen. Die norwegische Küste mit ihren
schroffen Steilwänden, ihren Klippen und Riffen mußte in
Verteidigungszustand gesetzt, Verstärkungen und Vorräte
mußten herangeführt, auch schwere Geschütze eingebaut wer¬
den. So haben die Männer unserer Kriegsmarine, unseres
Heeres und unserer Kampfgeschwader in wenigen Tagen
unter härtesten Bedingungen ein Werk vollbracht, das ihnen
sür alle Zeiten einen Ehrenplatz im Heldenbuch deutschen
Soldatentums sichert. Deutschland ist näher an England her¬
angerückt, wie eine Londoner Zeitung, der..Daily Expreß",
dieser Tage feststellte.

Aus den Berichten des Oberkommandos der Weynaacyr
vom 14. und 15. April geht hervor, daß in Süd- und Mit»
ielnorwegen, also im Raume von Oslo, Christiansand, Ber¬gen, Stavanger und Drontheim, die deutschen Verteidi¬
gungsanlagen ausgebaut  und durch die Zuführung
von Truppen, Material und sonstigen Ergänzungen weiter
gesichert  werden konnten. Gerade das ist, nachdem Eng¬
land und Frankreich durch den Einsatz starker Flottenein¬
heiten ihr Ziel der Eroberung Nordeuropas weiter for¬cieren, für den Fortgang des Kampfes von allergrößter
Bedeutung. In Süd- und Mittelnorwegen haben wir eine
neue und bessere Basis zum Kampf gegen England ge¬wonnen. Man schaue nur auf die Karte, was übrigens bei
der Würdigung der deutschen Operationen in Norwegen
unerläßlich ist, und man wird sehen, daß die Entfernung
von der deutschen Bucht nach der Bucht von Scapa Flow
sowie nach den Shetlandinselndadurch, daß wir in Ber¬
gen Fuß gefaßt haben, auf gut die Hälfte zusammenge¬
schmolzen ist! Durch die Schuld der Londoner Plutokraten,
die seit langem der Neutralität den Krieg angesagt haben,
ist eine neue Parallelfront  zu England aufgerichtetworden, eine Front, die eine empfindliche Schwächung
der strategischen Position Großbritanniens  bedeutet.

Die englischen Angriffe aber, die sich gegen den nörd¬
lichsten Punkt der deutschen Front, gegen Narvik,  weit
nördlich des Polarkreises, richten, vermögen daran nichts
zu ändern. Gerade aus dem Umstand, daß die Engländerihre Angriffe gegen Narvik angesetzt haben, geht deutlich
genug hervor, wie sehr sich auch die Briten über die Stärke
der deutschen Stellung in Norwegen klar sind. Heldenhaft
haben unsere tapferen Soldaten auf diesem vorgeschobenen
Posten einer großen Ueberlegenheit unerschrocken die Stirngeboten. Sechs von insgesamt sieben britischen Zerstörern
sind bereits in den Fluten des Ozeans verschwunden. Mit
Genugtuung erfüllt es uns dabei, daß bei diesen Angriffen
auch der berüchtigte Zerstörer „Cossak", der unter fre¬
cher Verletzung der norwegischen Neutralität den deutschen
Dampfer„Mmark" im Jössingfiord enterte und einen Teil
der Mannschaft meuchelte, vor Narvik in Brand geschossen
worden ist. Damit hat das Schicksal dieses Piratenschiff an
der gleichen Küste ereilt, an der vor zwei Monaten es sein
Verbrechen verübt hat. Wenn jetzt auch schwere Einheiten,
britische Schlachtschiffeund Kreuzer, vor Narvik eingesetztsind, und es ihnen gelungen ist, die Hafeneinfahrt zu bloc¬kieren, dann kann man daraus entnehmen, daß es für
Churchill Rücksicht auf Verluste nicht mehr gibt, obwohl
Narvik fern von dem eigentlichen Kriegsschauplatz liegt,
nördlicher noch als Island.

Mit Abscheu erfüllt es uns, daß vor Narvik die Eng¬
länder abermals ein niederträchtiges Verbre-

MdonWbtü)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

BcrlagF.H. Kerle, Heidelberg—Abdrucksrcchlc durch BcrlagSanflalt Manz,München.

66. Fortsetzung. , (Nachdruck verboten.)
„Aber die Sache hätte bös auslaufen können, Werth.

Die von Corbeil hätten Euch fangen können, ehe Ihr inVincennes wart!"
„Fangen? Ich hatte den Degen mit."
„So, so. Und wenn einer meiner Leute zu Schaden ge¬kommen wäre?"
„Ich würde schnurstracks zu Eurer Eminenz gegangen

sein: Die Kerls haben mein ehelich Weib antasten wollen.
Und ich bin gewiß, daß Ihr gesagt hättet: Ihr tatet rechst
Euer Weib zu schützen."

„Meint Ihr ? Ich finde, Ihr spielt ein wenig mit mir?
Laßt, laßt, Ihr wißt, ich bin Euch gegenüber schwach. —'
Aber hört, Eure Affäre geht zu Ende. Ihr habt einen vor¬
trefflichen Anwalt bei dem Kurfürsten gewonnen, den jun¬
gen Kaiser von Oesterreich, Ferdinand den Dritten. Der
setzt dem Max wacker zu, Horn herauszugeben— und ich
denke, mit Erfolg."

Jan mußte an sich halten, um nicht laut zu jubeln. Aber
leine Stimme zitterte vor Glück, als er sagte:

„Sieh da, der junge Kaiser! Habe mich also nicht in ihm
getäuscht!"

„Bevor Ihr reist, sehe ich Euch noch— Euch und Euer
Gemahl. Aber Ihr müßt mir jetzt schon versprechen, später!
ein wenig an mich zu denken. Wollt Ihr?"

„Ja", sagten beide wie aus einem Munde, denn im!
Glück vergißt man leicht alles Leid, das einem angetanward.

flus-en Nachbargauen
Mosbach. (Zuchthaus — ohne Bezugschein .)Die Strafkammer verurteilte den zuletzt in Heidelberg ansäs¬sig gewesenen 33jährigen Jakob Schroer aus Jngersherm

wegen Betruges zu fünf Jahnen Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverlust und stellte ihm für den nächsten Rückfall Siche¬
rungsverwahrung in Aussicht. Schroer hatte im Zerbst in
den Gemeinden Bammental, Hoffenheim, Eschelbronn, Neckar-gerach, Neckargemünd und Zuzenhausen von allen möglichen
Leuten Lieferaufträge für Spinnstoffwaren ohne Bezugschein
angenommen und immer gleich ein Fünftel des Kaufpreisesals Anzahlung kassiert, selbstverständlich die Ware nie gelie¬
fert. Immer regte er die Leute an, recht viel zu kaufen, daman nicht wissen könne, wie lange'der Krieg noch dauere.Die zudiktisrts Strafe ist Schrotts 19.

Vorberg. (Gefährlicher Aufschlag .) In Unter-
chüpf wurde der Landwirt Leonhard Weidmann beim Eiir-
pannen eines Pferdes von diesem geschlagen. Er erlitt neben
chweren Wunden einen doppelten Armbruch.

? Ohlsbachb. Offenburg. (Schwerer Arbeits-
Unfall .) Als der Wagnermeister Georg Braun in seinerWerkstatt« mit dem Abdrehen eines Stück Holzes beschäftigt
war, löste sich plötzlich ein Holzstück ab und traf Braun so
unglücklich an den Kopf, daß er ohnmächtig zufammenbrach
und rücklings mit dem Kopf auf ein hinter ihm stehendes
Wagenrad fiel. Mit einem Schädelbruch und einer Hirn«
erschlltterung wurde er in bedenklichem Zustand ins Kranken¬
haus gebracht.

9 Ichenheimb. Lahr. (Leichenländung .) Im Alt¬
wasser des Rheins wurde eine männliche Leiche aufgefunden,
die schon länger im Wasser gelegen war. Aus den Papieren
ergab sich, daß es sich um ernen schon längere Zeit als ver¬
mißt gemeldeten Schweizer Staatsangehörigen handelt. Da
die Leichs eine Schußwunde am Kopf aufwies, schließt man
auf einen gewaltsamen Tod.

S Dundenheimb. Lahr. (Diamantene Hochzeit)
Am Montag feierten die Landwirtseheleute Georg Spengler
und Frau Christine geb. Marx im Kreise einer großen Familie
das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit.

o Hornbrrg. (Im Bach tot aufgefunden .) Der
ledige 19jährige Steingutarbeiter Karl Mäntel« wurde in
der Gutach tot aufgefunden. Der Tod muß durch einen Sturzins Bachbett verursacht worden sein. Anscheinend liegt ein
Unfall vor.

(—) Ueberlinge». (Aus dem Zug gestürzt .) Der
Händler Friedrich Keller von hier wurde bei der Station
Birnau tot aufgefunden. Er scheint bei der Dunkelheit aus
dem Zug gestürzt und überfahren worden zu sein.

Ludwigshafen. (Rohlinge .) Der ^ahre alte Heinrich Eberle und sein 1897 geborener
!ater überfielen ohne jeden Grund im Hemshof einen
llann und richteten ihn so zu, daß er acht Tage im Kran-
mhaus zubringen mutzte. Beide sind wegen Korperver-
rtzuna schon vorbestraft. Das Amtsgericht Ludwlgshafen
erurteilte den Vater Eberle zu neun Monaten Gefängnis
ei sofortiger Verhaftung, den Sohn zu vier Monaten Ge-
angnis. Dem Ueberfallenc-n wurde eine Buße von 110

chen verübt haben, indem von Bord eines britischen Kriegs¬
schiffes das Feuer auf schiffbrüchig« und wehrlose Deutsche
eröffnet warten ist! Diese Barbarei, die sich dem Baralong-
Verbrechen aus dem Weltkrieg und dem Meuchelmord an
den „Altmark"-Matrosen schändlich an die Seite reiht, gibt
England der Verachtung der gesamten Kulturwelt preis!

In dem nun entbrannten Kampf gegen England hat
unsere Kriegsmarine in der Luftwaffe  gegen England
einen wertvollen Verbündeten erhallen, der dem Feind Tag
für Tag harte Schläge beibringt. Die Heimat aber schaut
voller Stolz auf die Tapferen, die durch ihre Kühnheit,
ihren Wagemut und ihre Tapferkeit in Norwegen einen
neuen Wall errichtet und damit die Sicherheit des deutschens' " ' - n- '' e-'' "'-t b- '' " '

»SSSWSSSSSSSS ^ SSSSMSSS ^ SWWSSSSSWSSSSWSS
> Am 24. März 1642 kam auf der Brücke von Dumlingen

bei Breisach die Auswechslung zustande, nachdem Jan und
Marie-Anne von der gefangenen Königin-Mutter Marie
in Saint-Germain in Ergriffenheit und von Paris mit
lauten Feierlichkeiten Abschied genommen hatten. Mitten
auf der Brücke trafen Horn und Werth mit ihren beiden
Gefolgen zusammen, sie sprangen vom Pferd und umarm¬
ten sich nach guter alter Kriegersitte. Dann bliesen endlich
wieder einmal deutsche Trompeten zum Aufsitzen, und Jan
und Marie-Anne atmeten wieder deutsche Luft.

! Dreizeh ntesKapitel.
! Am Scheidewege.

Auch Jos« Maria atmete wieder deutsche Luft. Als
Marie-Anne ihn aus ihrem Vermögen freigekauft hatte,
war der Feldprobst von diesem Beweis der Freundschaft sehr
gerührt. Ueberhaupt verband ihn mit Jans Weib ein star¬

kes Band der Zuneigung; er wünschte sich nichts, als inIihrer Nähe sein Leben verbringen zu können, und da er
.fühlte, daß das unruhige Leben Jans ihn allmählich weni-
!ger anzog, nicht zum wenigsten, da Gelegenheit zu vertrau¬
lichen Gesprächen in den Kriegsläuften sich selten fand, so

Ihatte er heimlich davon geträumt, daß er fortan im Hause
Marie-Annes oder in ihrer Nähe, in irgendeiner vom
Krieg schwer erreichbaren Stadt, leben könne. Aber er
mußte sehen, daß Jans Weib wenig Neigung zeigte, ruhig
im Frieden ihres Hauses von den Gefahren und Siegen
ihres Gemahls zu träumen. Es schien, als wenn sie lange
Jahre ein starkes, lachendes Leben in sich niedergezwungen

!hätte, das sich nun in einem prächtigen Mut entlud. Sie
!bestand darauf, Jan zu folgen, wohin es auch immer sei.
'Und Joss Maria sah einen holden Traum verblassen und
ŝchwinden, und er verstand sich, schmerzlich lächelnd, dazu,

>das alte Leben der Unruhe wieder aufzunehmen.
l Denn sie ritt mit, an der Seite Jans, zum Jubel der
Soldaten, rittlings im Sattel, wie eine Amazone. Die
Woge des Krieges schwemmte sie von Bayern nach Böh-

Darmstabt. (Er nutzte seinen Namen  aus .) Deraus Bielefeld stammende 23 jährige Benno meldete sich aufder Flüchtlingsstelle Benheim, um eine Freifahrkarte nach
Augsburg zu erhalten. Er erzählte von schauerlichen Erleb)
Nissen in Polen und wollte in der Waffenfabrik„Pilsudski"in Bromberg gearbeitet haben. Noch vor seiner Abfahrt
stellten sich seine Angaben als Schwindel heraus. Das AnnSt
gericht Darmstadt gab dem Abenteurer zu den verbüßter: tzMonaten noch weitere8 Monate Zeit, im Gefängnis darübernachzudenken, daß man auf ehrliche Weise weiter kommt.

Sieben Jahre Zuchthaus für Brandstifterin.
Mannheim. Das Sondergericht verurteilte die 39jäh-

rige Ehefrau Frieda Erbacher aus Haßmersheim in Badär
wegen böswilliger Brandstiftung gemäß dem Paragraphen306 Abs. 2 im rechtlichen Zusammenwirken mit der Krregs-
wirtschaftsverordmmgvom4. 9. 39 zu sieben Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust. Die Angeklagte, di« bis
rum Schluß die Tat leugnete, war nach einer Verstimmung
rm Verhältnis zu ihrem verheirateten Bruder aus dem elter¬
lichen Anwesen, das dieser übernommen hatte, fortgezogen
und lebte in wirtschaftlich bedrängten Verhältnissen mit ihrem
kranken Mann. Die Erbstreitigkeiten vertieften Neid und Haß
und so schlich die Frau im Januar nachts in völliger Dun-
kelheit in das Anwesen und steckte das Stroh im Scheuer-
gevälk in Brand. Nachbarn gegenüber führte sie kurz nach
dein Brandausbruch gehässige Reden gegen den Bruder. An
das Bezirksamt in Mosbach und an die Versicherungsgesell¬
schaft in Heidelberg schrieb sie anonyme Briese, die die Täter¬
schaft ihres Bruders andeuteten. Ein Geständnis, das sie ge¬macht, hat sie wiederholt widerrufen. Nur der Windstille istes zu danken, daß der Brand nicht auf ander« GebäudeÜbergriff.

Neues aus aller Veit
** Bei der Flucht über die Dächer abgestürzt. Ein gewisserV. aus Minden sollte wieder einmal ivegen eines Heirats¬

schwindels in Nummer Sicher gebracht werden. Als die Be¬
amten morgens in seiner Wohnung erschienen, ergriffV. die
Flucht über die Dächer. Beim Sprung auf das Nachbarhaus
sprang er zu kurz und stürzte ab. Mit schweren Knochen-brüchen blieb er liegen und mochte ins Krankenhaus gebrachtwerden.

** Noch im Gefängnis gestohlen. Daß ein Dieb so hart¬
näckig ist, daß er selbst im Gefängnis das Stehlen nicht las¬
sen kann, gehört wohl zu den Seltenheiten. Ein im Jugend¬
gefängnis Herford sitzender Bursche hatte sich vor dem Straf¬
richter zu verantworten, weil er Strafanstaltsbeamteu undeinem Mitgefangenen erneu Füllfederhalter, einen Dietrichund einen Ring gestohlen hatte.

** Ganze Familie rauchvergiftct. Im oberen Stockwerkeiner Wohnung in Reutelsdorf(Mainfranken) sing ein in
der Nähe des Ofens liegender Stosf Feuer und verursachte
eine starke Rauchentwicklung. Die Familie Freitag, in deren
Zimmer der Rauch eindrang fand man am Morgen bewußt¬los in ihren Betten liegend auf. Sie wurde mit starken
Rauchvergiftungen in das Kitzinger Krankenhaus verbracht.

** Griechischer Dampfer gestrandet. Der griechische Damp¬fer„Elsi" ist auf der Fahrt vom Piräus nach Saloniki in der
Nacht an der Marathon-Küste gescheitert. Sechs Fahrgästeertranken, sechs andere werden vermißt.

'** Enttäuschter Liebhaber wird zum Verbrecher. Ter 26-
jährige Johann Seitz von Oberelchingen(Schwaben) hat sichvor dem Landgericht Memmingen wegen schwerer Brandstif¬tung zu verantworten. Seitz hatte jahrelang die Gemeinde
Oberelchingen in Schrecken versetzt. Besonders in de« Jah¬
ren 1936 bis 1938 häuften sich dort die Brandfälle. DieBrandfälle hatten allmählich nahezu eine Zerrüttung des
Gemeindelebens zur Folge, Wunden doch zahlreiche gegensei¬
tige Beschuldigungen erhoben. Mehr als eigenartig ist daSMotiv, aus dem heraus der Angeklagte diese Verbrechen be¬
gangen haben will. Einen Teil der Brände hat er deshalbgelegt, weil er bei den weiblichen Bewohnern der betreffen¬
den Anwesen mit seinem Liebeswerben nicht den erwünschten
Erfolg hatte. Die übrigen Anwesen habe er wahllos ausWut über den Verlust der Geliebten angezündet.

** Wrack an derT^ estüste. Die holländische Schiffahrts-
zeitunĝ Scheepvaart" meldet aus London, das norwegischeDchift„Faro" (614 Bruttoregistertonnen), das im Januarauf der Höhe der schottischen Küste nach einer Explosion ausStrand gesetzt wurde, sei als völliges Wrack aufgegeben wor¬den.

men, von Sachsen an den Rhein, nach Köln, Niedersachsen,
über Ströme und Bäche, durch verbrannte Fluren und
schwarze Wälder. Sie schlief in Zelten und in Schlössern,
in Schenken und unter dem Dache des gestirnten Himmels,
immer mutig und frisch, heiter und stokz. Sie sah die Flam-
men brennender Feindeslager, die ihr Jan überfiel, atmete
den Pulverdampf der Schlacht, der ihn umwölkte, und
grüßte die Kugeln wie Freunde, die um sie kraftlos nieder-
fielen, nachdem sie in ihrer sausenden Wucht ihren Jan
verschont. Sie empfing ihren Jan mit dem Rausche der
Küsse und Umarmungen, wenn er ins Lager kam, versengt
und geschwärzt, das Glück des Sieges auf der geröteten
Stirn, und Jan ritt am Morgen nie aus, ohne daß ihr
Mund dem stampfenden Pferd einen Segenswunsch in das
Ohr geflüstert hätte.

Es war kein Wunder, daß Jan behauptete, jetzt doppelt
zu leben. Zackerbombenundflöh! Und er schwor Josö Ma¬
ria, daß er nie so gute Pläne gemacht habe, wie in den
Armen seines Weibes. Sie war der Genius des Sieges
für das ganze Heer; die verrohten Veteranen wie die groß¬
mäuligen Neulinge schwuren bei „Frau Jan", und wenn
sie etwas besonders Hübsches und Nettes erbeutet hatten,
brachten sie es (sofern es nicht gar zu kostbar war, selbst¬
verständlich) Frau Jan, und der ärgste Sündenlümmel er¬
rötete wie ein Kind, wenn sie ihm zum Dank lachend einen
wohlwollenden Schlag auf den verstruppten Kopf gab.

Jan meinte später, seit den ersten Jahren seines Krregs-
lebens nie so glücklich gewesen zu sein wie in den Jahren
nach der Pariser Gefangenschaft. Vereint mit seinem Waf¬
fenbruder von Mantua, Feldmarschall Mercy, fegte er
Deutschland von den Feinden frei. Den französischen Mar-
schall Guebriant, der von Kardinal Mazarrn nach dem
Tode Nichelieus nach Deutschland geschickt war, machte er
am Leben verzweifeln. Die französischen Soldaten rissen
vor dem Namen„Werth" aus wie vorm Teufel, und die,
Rekruten mußte man an den Rhein treiben, wie Sklaven
gefesselt, so fürchterlich schien ihnen der Krieg gegen einen
General wie Jan. folgt!)



Kerlchen schießt die Zwölf
Zeitbild von Erich Klaila

Matthias heißt er. Wir sagen Kerlchen zu
ihm. Er ist der Jüngste unserer Kompanie.
Du kannst ihn jeden Abend einen Brief an
eine Ursula schreiben sehen.

Ein wenig zu blaß ist Kerlchen. Vielleicht
ist er im letzten Jahr zu schnell gewachsen. DaS
wird es sein.

An der Innenseite der Spindtür hat er ein
Bild mit Reißzwecken festgemacht. Ein nettes
Ding , diese Ursula.

Eines Sonntags hat sie ihn besucht. An
diesem Tage haben sie ausnahmsweise
Matthias zu Kerlchen gesagt. Wir wollten
nicht, daß sich in dem Mädchen Minderwertig¬
keitsgefühle bildeten.

Am nächsten Morgen sagten wir wieder
Kerlchen ' zu dem aufgeschossenen Achtzehn¬
jährigen . Wir würden es noch sagen, wäre
das Folgende nicht gewesen:

Der Ottenhausen, der verheiratet ist und
zwei Kinder hat, sollte wieder ein Kind be¬
kommen. Das heißt: seine Frau natürlich.
Als er dachte, es wäre so weit, ließ er sich
Urlaub geben. Nach drei Tagen kam er wie¬
der. Wir wollten gratulieren . „Laßt nur !"
sagte er. „In acht Tagen ist es aber so weit . ."

Er wollte wieder Urlaub und ging zum
Spieß . Nichts zu machen! Vielleicht war der
Spieß mißtrauisch geworden.

Wir waren beim Waffenreinigen, als Otten¬
hausen vom Svieß kam. Morgen sollten wir
die 200 Meter stellend freihändig schießen.
„Vielleicht schieße ich 36 Ringe", sagte Otten¬
hausen. „Das gibt dann drei Tage Sonder¬
urlaub ."

Am nächsten Morgen Schießen. Die drei
Schuß von Ottenhausen ergaben 18 Ringe.
„Aus !" sagte er nur.

Kerlchen stand zum Schießen augetreten.
„Menschenskind. zittern Sie doch nicht so!"
sagte der Unteroffizier. „Nehmen Sie den
Kolben fest in die Schulter zurück! Nein!
Setzen Sie ab! Ist Ihnen nicht gut?"

„Doch!" sagte Kerlchen und brachte das Ge¬
wehr wieder in Anschlag. Kerlchen zitterte
nicht mehr. Die Lippen waren dünn wie ein
Strich . Alle schauten auf ihn. Der brachte das
Gewehr von oben nach unten ins Ziel; lang¬
sam, zentimeterweise. Dann krachte cs. „Zehn
hoch rechts abgekommen!" meldete Kerlchen.

Die Ringscheibe verschwand. Wir warteten.
Die Anzeige kam: Kerlchen hatte eine Zwölf
geschossen!

„Na!" sagte der Unteroffizier nachsichtig.
Sie werden doch aber zugeben, daß Sie heute
keine Zwölf mehr schießen! hieß das.

Kerlchen ging wieder in Anschlag, nahm
Druckpunkt, schoß. An der Anzeige schoben sie
wieder die Tafel mit den zwei kleinen Recht¬
ecken vor : Zwölf!

„Warum melden Sie dann immer 10 ab¬
gekommen?" wollte der Unteroffizier wissen.
Kerlchen schwieg. Später , Herr Unteroffizier!
wollte er damit Wohl sagen. Jetzt schieße ich
doch, Herr Unteroffizier ! Bitte , mich nicht zu
stören. . .

Kerlchen schoß noch eine Zwölf. „Sie be¬
kommen drei Tage Sonderurlaub ", sagte der
Hauptmann am Mittag bei der Befehlsaus¬
gabe.

Kerlchen verschwand in Richtung Schreib¬
stube.

Wir saßen auf unserer Stube . Kerlchen kam
zurück. „Wo ist der Ottenhausen?" rief er.
Wie er schrie! Du liebe Zeit ! Nun sind dem
Kerlchen die 36 Ringe in den Kopf gestiegen. .

„Willst du Gefreiter werden, Kerlchen?"
„Wo der Ottenhausen ist?" rief wieder das

Kerlchen.
Da kam Ottenhausen in die Stube.
„Hier!" sagte Kerlchen und hielt ihm etwas

Weißes hin.
Ottenhausen schob den Urlaubsschein weg.

„Der ist ja doch nicht für mich! Wenn du mich
aber auf die Schippe nehmen willst, dann
kannst du >vas erleben, Kerlchen!"

Der Urlaubsschein war aber für Otten¬
hausen ausgestellt. Kerlchen hatte mit dem
Hauptmann gesprochen. ,L >err Hauptmann!
Ottenhausens Frau kriegt was Kleines!" wird
er gesagt haben, „und da wollte ich Herrn
Hauptmann bitten, daß ich dem Ottenhausen
meine drei Tage Urlaub schenken darf . . ."

„Und der Hauptmann ? Was hat der Haupt¬
mann gesagt. Kerlchen?"

„Der Hauptmann , der hat gesagt: ,Sie
heißen doch Matthias Lechner, nicht wahr?'

,Jawohl Herr Hauptmann !' habe ich gesagt.
.Schön, sehr schön. Ich werde mir de«

Namen merken. . .'"

Takapa gibt eine Antwort
Erzählung von englischer Vertragstreue von Karlheinz Holzhäuser»

Sichtlich voller Ungeduld wartete der hagere
Engländer darauf, daß der Siouxhäuptling
den verzierten Gänsekiel ergreifen würde, um
den Vertrag zu unterschreiben. Regungslos
starrte der Indianer in die schwelende Glut
des Kaminfeuers. Dachte er an den jahre¬
langen verzweifelten Kampf der Rothäute ge¬
gen die unaufhaltsam vordringenden weißen
Farmer und Händler, an die Unzahl grau¬
siger Verbrechen der rauhen Kolonisatoren
oder an das schmachvolle Ende Tecumsehs, den
die Engländer trotz heiliger Verträge be¬
trogen?

Takapa sann, und der englische Unterhänd¬
ler las wiederholt einzelne Paragraphen des
Vertrages vor, der dem Stamm Takapas ein
freies Leben in einem großen Territorium
am Missouri zusicherte, falls die Sioux die
Feindseligkeiten einstellten und ihr unein¬
nehmbares Lager im Gebirge freiwillig auf¬
geben würden.

Nach einiger Zeit des Schweigens erhob sich
der Häuptling von d« r Fellen und trat dicht
vor den Kamin. Mit verhaltener Stimme er¬
klärte er: „Ich will mit dir den Vertrag be¬
siegeln!" Der Engländer rückte hurtig ein
Tischchen heran und ereiferte sich fast über das
Maß feiner Würde. Der Krämergeist feierte
den Triumph , daß sich die gefürchteten Sioux
endlich in die Hände der Engländer gaben.
Latz sie erst mal in der Ebene sein. . .

Der Sioux hatte einen hellblinkenden Dolch
gezogen, während der Statthalter den Feder¬
kiel in das bauchige Tintenfäßchen senkte. Als
er wiederaufsehend dem Indianer die schreib¬
fertige Feder entgegenstreckte, schüttelte
Takapa unwillig den Kopf und fuhr sich mit
raschem Schnitt in die rotbraune Haut des
linken Armes. Schimmerndes Blut guoll so¬
gleich hervor.

„Damit wollen wir den Vertrag unter¬
schreiben!" reichte Takapa dem Engländer den
Dolch hin. Der wehrte mit Entsetzen ab. Das
sei unter iveißen Männern nicht Sitte . Sie
hielten ihre Verträge auch so.

Fast gleichmütig riahm der Sioux die kni¬
sternde Pergamentrolle mit den vielen Para¬
graphen und warf sie ins Feuer. Ruhig senkte
er den Dolch in den goldbeschlagenen Gürtel
und schritt aus dem Zimmer. Der Engländer
rief ihm etwas nach. Takapa sah sich nicht
einmal um. Federnd sprang er in den Sattel
seines Hengstes. Ehe er jedoch das Fort ver¬
lassen konnte, hatte der Engländer Befehl ge¬
geben. den Häuptling zu fangen. Das war
Wider den Brauch weißer Männer , aber mit
einer anderen Sitte der Engländer zu recht-
fertigen, ihr Ziel auf jede, aber auch jede

Weise zu erreichen. Takapa spaltete bei der
tapferen Gegenwehr einem Offizier den Kopf
und verteidgte sich mutig, bis ihm starke
Fesseln keine Bewegung mehr zulietzen.

Die Engländer brachen bald mit vielen
Truppen auf und zogen mit dem gefangenen
Siouxhäuptling in das Gebirge hinauf, um¬
schwärmt von den Indianern , die unvermutet
wie Wölfe in die Reihen der englischen Söld¬
ner einfielen und nach kurzem Kampf schatten¬
gleich verschwanden. Nach solch sHverem An¬
marsch errichteten die Engländer ihre Zelte
unter den hohen Felsen, die das Hauptlager
der Sioux trugen und dessen wenige Zugänge
nur von wenigen verteidigt werden brauchten.

Der hagere englische Agent schickte einen
Unterhändler zu den Sioux hinauf. Da es
ein übergelaufener Hirokese war . entsetzten
sich die Engländer nicht sonderlich, als er
wenige Zeit später mit glasigen Augen und
skalpiertem Schädel von den Felsen herabflog.

Ein neuer Morgen brach an, und der Eng¬
länder griff zu seinem letzten Mittel . Er lietz
die Truppen in guter Deckung aufmarschieren
und den gefesselten Häuptling Takapa in die
Mitte des Platzes stellen. Wie erwartet , tauch¬
ten auch bald blitzschnell Gesichter zwischen den
Felslücken auf. Nun wußte der Engländer,
daß die Sioux sich oben versammelt hatten.
Sie würden jedes seiner Worte gut hören
können. So ließ er einen indianischen Dol¬
metsch seine Botschaft hinaufschreien: „Euer
Häuptling Takapa wird frei sein, wenn sich
euer tapferer Stamm der Sioux ergibt und
den Felsen verläßt . Sterben aber muß Ta¬
kapa, wenn ihr euren hoffnungslosen Kampf
fortsetzt!"

Die Sioux kamen einer nach den: andern
aus ihrer Deckung hervor und starrten un¬
schlüssig auf den Platz, wo ihr großer Häupt¬
ling als Geisel stand. Jetzt banden ihm die
Engländer sogar die Hände frei, um einen
deutlichen Beweis ihrer Friedfertigkeit zu
geben. Sie handelten wieder einmal ganz
ihrer Art gemäß, denn gerade wurden irgend¬
wo im Hintergrund die kleinen Geschütze ge¬
laden und auf das Siouxlager gerichtet.

Hoch aufgereckt stand Takapa im vollen
Schmuck seiner Häuptlingswürde . Der hagere
Engländer überlegte gerade, ob er auf den
Sioux zugehen und ihn brüderlich umarmen
sollte. Das würde gewiß großen Eindruck bei
den Rothäuten Hervorrufen.

Takapa aber sah mit weiten Augen zu
seinen Brüdern hinauf und schien eine
stumme Zwiesprache mit ihnen zu halten. Jäh
ritz er Plötzlich seinen Dolch aus dem Gürtel
und stietz ihn sich bis zum Heft in die Brust.

Ein greller Schrei stieg zu den Sioux hinauf,
den Nieder die Engländer noch ihre indiani¬
schen Dolmetscher zu deuten wußten. Die
Rothäute aber übersetzten ihnen diesen letzten
Befehl ihres Häuptlings durch die Tat . Knat¬
ternd echoten die Geivehrsalven in den Tälern,
und dröhnend bummerten die englischen Ka¬

nonen. Die Engländer aber mußten bald ein«
sehen, datz nur ein ganz schneller Rückzug thr
Leben retten würde. Einsam und groß in
seinem Opfer lag Takapa, ein stolzer Häupt¬
ling des aussterbenden Volkes, auf dem
Kampfplatz — wie es dem Brauch heldischer
Männer entspricht.

Das war nicht zu erwarten
Von Ernst Hermann Pichnow

Frau Jngeborg Kersten war von einer
gütigen Schöpfung wohl mit einem sonnigen
und fröhlichen Gemüt ausgerüstet, aber leider
durch ein Versehen in der Kalorienwirtschaft
. . . na, wie sagt man taktvoll dazu? . . . gesetzt
geformt. Mit einer jugendlichen Beweglichkeit
haperte es gründlich! Nun war man noch um¬
gezogen. und zu allem Pech hatte Hilde, diese
wahre Künstlerin aller Haushaltstugenden,
den Dienst aufgekündigt.

Ein Pech! Eine Katastrophe! Da saß man
nun ohne Ersatz und angewiesen auf die etwas
ermüdete und erlahmte eigene Kraft . Aber
bekanntlich bricht Not ja Eisen, und Frau
Jngeborg tötete tapfer den Ermüdungsbazil¬
lus im eigenen Innern . Es ging allein, nur . . .

„Oskar . . . du mußt . . . »ein . . . du mußt
es wirklich", empfing sie eines Tages den Gat¬
ten, „du mutzt mir helfen!"

Herr Kersten verspürte einen kleinen Stich
in der Herzgegend, hüstelte aus Gewohnheit
und fragte nur stumpf: „Was . . .?"

„Du mußt so lieb sein und mir die Fenster
putzen, ich kann es nicht, wirklich nicht, ich
werde schwindlig!"

sches Lächeln. Irgendwie kitzelte ihn Plötzlich
der Uebermut. Natürlich war das ein Irr¬
tum. Die Leute kannten ihn nicht. Er fragt«
die Kleine nach ihrem Namen.

„Nenne Lorengel, wir wohnen Nummer 50",
antwortete sie kindlich naiv, und Sie kommen
doch, nicht wahr , Herr Fensterputzer!"

In Kersten erwachte die Lust zu einem fri¬
volen Spiel . Frau Jngeborg wollte empört
aufwallen, er aber schob sie bedächtig beiseite
und erwiderte dem Mädel:

„Bestelle deiner Mutter , ich komme sofort!"
Im Wohnzimmer standen sich Frau und

Herr Kersten gegenüber. Eine tiefe Röte lag
auf Jngeborgs Antlitz.

„Oskar . . .! Ich begreife dich nicht! Wie
können die Leute . . .? Das ist doch unerhört . . .
und du willst tatsächlich?" Ihre Stimme über¬
schlug sich förmlich. Kersten zuckte die Achseln.

„Zunächst ein Mißverständnis , nicht wahr?
Und wenn ich schließlich hinübergehe, so wäre
das ja wohl, wie du vorhin so hübsch sagtest,
auch ein hartes Gebot der schweren und ern¬
sten Zeit . Warum soll ich also gemäß dieser
Tatsache und einer freundlichen Bitte diese

Hilfeleistung nicht übernehmen.
Die Frau ist vielleicht auch
allein, weiß man's?" Und man¬
ches andere hielt er ihr in einer
geradezu übermütigen Umstim¬
mung vor.

Aber Frau Jngeborg war
damit ganz und gar nicht ein¬
verstanden.

„Aber ich gehe hinüber !" be-
harrte er eisern mit listigen
Hintergedanken.

Er tat es, trotz Händeriugens
der Gattin , trotz empörender
Auflehnung . Sie sah ihn tief
betrübt die Straße überqueren,
und wie eine Degradierung
ihres Mannes kam es ihr vor.
Mit klopfendem Herzen und
unfaßlicher Scham wartete sie
hinter den Gardinen auf den
Augenblick, wo Oskar nun
schräg gegenüber in der Etage
das Amt eines Fensterputzers

„Ach, entschuldigen Sie , Mama
läßt einen Gruß bestellen, und
ob der Herr Fensterputzer,
wenn er bei Ihnen fertig ist,
nicht auch zu uns komme»

möchte!"

(Zeichnung: Harder — M .)
Mit einem gelinden Anflug von Entrüstung

versuchte er, aus diesem Felde ungewohnter
Zumutung zu entweichen, sprach von Institu¬
ten, die gern bereit wären, derartige Arbeiten
freudig zu übernehmen, und daß Jngeborg
ihn noch niemals in ihre hauswirtschaftlichen
Tätigkeiten eingespannt habe. Außerdem aus¬
gerechnet die Fenster putzen. . .! Er sträubte
und wehrte sich, aber die kleine Frau zer¬
streute bald seine Bedenken.

Erstens waren die Männer jenes Insti¬
tuts , das früher diese Arbeit bei ihnen ver¬
richtete, samt und sonders im Dienste des
Vaterlandes , und zweitens konnte man dieses
von ihm geforderte Opfer in zwei Teile tei¬
len: einmal in ein einfaches, hartes Gebot der
ernsten und schweren Zeit, und zum anderen
in eine gewisse Pflicht der Liebe, die noch nie
zwischen ihnen getrübt wurde.

Kersten schluckte imch diesen Argumenten
mit dem Mute der Entschlossenheit alle wider¬
lichen Empfindungen herunter und begann
nach dem Mittagessen, mit einem Lederlappen
bewaffnet, die Fenster zu putzen. Eine alte
Jacke und eine Mütze hatten den Herrn Ab¬
teilungsvorsteher recht alltäglich verwandelt.
Frau Jngeborg leistete ihm Assistenz, diri¬
gierte die für ihn ungewohnte Tätigkeit durch
liebevolle Anweisungen und hielt ihn, wäh¬
rend er auf der Fensterbank stand, an den
Beinkleidern fest. Es klappte wirklich tadellos.
Me Hinterfront kam zuerst an die Reihe, dann
die Fenster zur Straßenseite hin. Und gerade
als Oskar Kersten befriedigt sein gelungenes
Werk betrachtete und alles Widerstreben längst
bei ihm abreagiert war , klingelte es an der
Tür.

Besuch. . .? Frau Kersten öffnete. Der Gatte
lauschte erwartungsvoll . Ein Mädel von etwa
zehn Jahren knickste ihr entgegen.

„Ach. entschuldigen Sie , Mama läßt einen
Gruß bestellen, und ob der Herr Fensterputzer,
wenn er bei Ihnen fertig ist, nicht auch zu
uns kommen möchte!"

Einige Sekunden lang geriet Frau Jnge¬
borg in einen Zustand eisiger Starre , urch ehe
sie zu einer Erwiderung kam, die zu einer
barschen Abweisung schon innerlich die Nei¬
gung aufkeimen ließ, stand der Gatte an ihrer
Seite . Um seinen Mund zog sich ein spötti-

ausübeu würde. Sie wartete vergeb¬
lich. Aber nach zwanzig Minuten trat er aus
der Haustür . Ein frohes Schmunzeln ver¬
klärte sein Antlitz. Frau Jngeborg atmete er¬
leichtert auf. Gott sei Dank, die Vernunft
hatte bei ihm gesiegt!

„Haben sich die Leute Lei dir entschuldigt?"
empfing sie ihn gleich am Korridor.

„Wieso und warum entschuldigt, liebes
Kind? Ein kleiner menschlicher Irrtum war
es, weiter nichts. Lorengels kennen mich noch
nicht, und ich habe übrigens der sehr netten
Frau Lorengel erzählt, wie du mich, infolge
der Kündigung unserer Hilde, zu dieser haus¬
wirtschaftlichen Hilfeleistung herangezogen
hast!"

„Das hast du erzählt . . .? Oskar . . . Oskar
. . . das  ist ja eine Blamage", grollte Fra«
Kersten hitzig.

„Niemals, mein Kind, sie hat mir darauf
nur ganz ruhig erklärt, dann würde eben auch
ihr Mann heute abend die Fenster putzen müs¬
sen, wie ich, genau wie ich, mein Liebling!
Das war der Endeffekt dieses kleinen Irr¬tums !'

Belf ^, das verdienstvolle Nilpferd
Die niederländische Presse gedenkt des Hin¬

scheidens der Nilpferdgroßmutter Betsy, die
vor kurzem im Nilpferdhaus des Amster¬
damer Tiergartens verstarb. Betsy hat mit
ihren 43 Jahren ein Rekovdalter erreicht,
denn Nilpferde sterben im allgemeinen wesent¬
lich früher . Vor Betsy hielt ein Nilpferd in
Paris mit 41V- Jahren den Rekord. Das
größte Verdienst, das Betsy nachgerühmt
wird, liegt aber in den Einnahmen , die das
fruchtbare Tier der Verwaltung des Tier¬
gartens eingebracht hat. Sie hat im Laufe der
Jahre vierzehn Junge zur Welt gebracht, von
denen nur drei gestorben sind. Nur eines
ihrer Kinder blieb in Amsterdam, die Tochter
Bibi , die selbst schon zwei Kinder — also Enkel
von Betsy — geboren hat. Die übrigen zehn
Kinder wurden an ausländische Zoologische
Gärten verkauft und erbrachten Kaufpreise
von insgesamt 44 596,76 Gulden. Betsy hat
also weit mehr Geld eiugebracht, als sie selbst
gekostet hat
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